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Musikinstrumente! B illig ste  P re ise ! B este  Q ualitä t! 
G rößte A usw ahl!

S p ez ia litä t:

Feinste Streich- u, Blasinstrumente M M b B
V erlangen  S ie  K ata loge, w en n  S ie w irk lich  vo rte ilha ft k au fen  w o len.

Johann Klier, musikinstruntenten-GrztngHng
Steingrub bei €ger, Böhmen.

Gute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
R eservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

F einste O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem  Zubehör, K 25 — und 3 0 —.

F einste K ünstler-Solo-V iolinen, nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Form etui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste Solo-V iolinen , V iolas u. C elli, getreue 
Kopien nach alten echten O riginalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14tä g ig e  P rob ezeit
bei N ichtkonvenienz nehm e anstandslos zurück, 

som it riskiert kein Besteller etw as.

T eilzah lu n gen  ohne P reiserhöhung! 

A nsich ts-Sendun gen  ohne K au fzw an g!

E m pfehle w e ite rs :

V iolinen (ohne Bogen von K 4 aufw ärts), Zithern, 
G uitarren , M andolinen , M andolas, Lauten, 
Harfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
rinetten , F löten , B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen , H arm onikas, H arm onium s, P ian ino, 

F lügel, Schulen, Saiten, E tuis-B estandteile.

Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!
M u s ik k a p e lle n  

kom plette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 
Offerte.

Erstklassige Sprechm asch inen  (G ram m ophone) 
und P latten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

U m tausch alter P latten.

E in tau sch  und K auf a lter , w en n  auch d efek ter  S treich instru m ente.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rautwein, w i e n ,  v ii.
Mariahilferstraße Nr. 58 B-Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen p a n zer -Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

1 0  j ä h r ig e ,  s c h r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t i e !  —  4 w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­
l i e f e ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n !

P W "  R atenzahlungen ohn e P reiserhöhung g esta tte t! -M W

Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer-Vemgs-labatt-Tabelle I



Blätter für den >ibteilnng$unterricbt.
Laivach, 1. M ai 1914.

( I n  bcn Aiizeigctcil werden mir Ankündigungen ausgenommen, für die die Gllle der W are erwiesen ist. Es 
werden daher v o r  der Insertion  entsprechende Erkundigungen cingeholt. Allfällige Beschwerden mögen

sofort bckanntgegebcn werden.)

Mitteilungen der Verwaltung.
1.) Stauböl.. W ir nahm en seinerzeit Gelgenheit, aufgrund einer E rprobung auf Lennars Stauböl 

(N äheres im Inseratenteil!) aufm erksam  zu machen. D er rege u. zw. dauernde Zuspruch, den die 
Firm a infolge unseres U rteiles zu verzeichnen hatte, rechtfertigt das Lob.

2.) W ir sind in der angenehm en Lage, den Herren Kollegen in der Firm a Hans Müller, Schön­
bach in Böhmen, eine verläßliche und bestrenom m ierte B ezugsquelle für M usikinstrum ente und Saiten 
zu empfehlen. Auch in G uitarren, M andolinen und Lauten liefert diese Firm a Vorzügliches und er­
freuen sich die Erzeugnisse derselben allseits des besten Rufes. Die Bedienung ist eine reelle und 
kulante, w as zahlreiche A nerkennungen aus den P. T. L ehrerkreisen bezeugen. Sehr zu G unsten 
d ieser Firm a ist zu erw ähnen, daß dieselbe den Herren Lehrern die w eitgehendsten Begünstigungen 
einräum t, für gelieferte Instrum ente vollste G arantie gew ährt und Nichtgefallendes, ohne w eiteres 
umtauscht. Auch ist die Firm a sehr gerne bereit, Teilzahlungen zu gew ähren und A uswahlsendungen 
in Violinen zu machen und zw ar ohne jede Kaufverpflichtung. Preisliste w ird Interessenten, bei An­
gabe des gew ünschten Instrum entes, gratis und franko zu gesandt.

3.) Österr. V olkszeitung. Die Not der Lehrer zu beseitigen und ihnen eine ihrem bedeutungs­
vollen W irken entsprechende sorgenfreie Lebensstellung zu sichern, ist die W iener „Ö sterreichische 
V olks-Zeitung“ unablässig bemüht, sow ohl in ihrem politischen Teile, als auch in ihrer jeden D onnerstag 
erscheinenden Pädagogischen Rundschau. Die „Österr. V olks-Zeitung“ bietet eine Fülle interessanten 
und gediegenen Lesestoffes, viele Neuigkeiten, wöchentlich eine illustr. U nterhaltungsbeilage, gediegene 
Feuilletons, Humoresken, ausführliche Parlam entsberichte, V erlosungslisten, zwei spannende Romane,

D~ Fr.Schoenfeld &C9 
Düsseldorf

O  Feinste Künstler-Ölfarben 
O  Skizzen-Ölfarben 
O  Temperafarben 
O  Wasserfarben 
O  Wasserfeste -Tuschen 

Maltuch.
Alle Mal u.Zeichengerätschaften.



ferner die Spezialrubriken Frauenzeitung, G esundheitspflege, Pädagogische und Land- und forstw. 
Rundschau, Schachzeitung usw. Die im allgemeinen ungünstige m aterielle Lage der Lehrerschaft 
berücksichtigend, hat ihnen die „Österr. Volks-Ztg.“ den B ezugspreis w esentlich erm äßigt: Sie kostet 
für Wien mit täglicher Zustellung ins Haus, in die inneren Bezirke monatlich K 2, für Ö sterreich- 
Ungarn, Bosnien, Herzegowina, mit täglicher Postzusendung monatlich K 2 30, vierteljährlich K 6 70, 
halbjährlich K 13 40, mit wöchentlicher Postzusendung des Sam stagblattes (mit Beilagen) vierteljährl. 
K 190, halbjährlich K 3 65, ganzjährlich K 715, mit zweimal wöchentlicher Postzusendung der Sam stag- 
und D onnerstag-A usgaben (mit Beilagen) vierteljährlich K 2 90, halbjährlich K 5 60, ganzjährlich K 11. 
Probenum m crn versendet überallhin unentgeltlich die Verwaltung der „Ö sterreichischen V olks-Zeitung“ 
W ien, 1. Bez., Schulerstraßc 16.

Briefkasten der Verwaltung.
W ir bitten, den auf dem Erlagscheine (lag der Folge 123 bei) verm erkten Rückstand gefälligst 

begleichen zu wollen. — W ie uns nachträglich mitgeteilt w urde, bezieht sich die unserer Märzfolge 
angeschlossene Beilage auf eine exklusiv politische tschechische Firma. W ir setzen unsere g. Ab­
nehm er davon in Kenntnis. — Obi. F. H. in K.: D er Vermerk auf dem Erlagschein zeigte an, daß 
bloß die B ezugsgebühr pro 1914 aussteht. — D er von Ihnen erw ähnte G ratisbezug von Landkarten 
ist eingestellt w orden. —

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.AC.Hardtmnths I  O  | i  I  L.&C.Hardtmuths
i AG I ,  H flrnim rnnFarbs|if|e■ ■ • ■, , Zeichenstifte U -  I  I U I  U I I I I U 1 I I  . , . Pastellstifte

Schulstifte etc, W I E N  ! X . Budweis in Böhmen. U lk ig e  Kreiden

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch jed e  P ap ierhandlung zu bezieh en .

T ro s tb ü ch le in
  fü r  d ie  ju n g e  L e h re r in . ---------

E ine treffliche Ferienlektüre. E legantes w eißes 
Bändchen, 132 Seiten, S achw eiser, 30 Abschnitte.
V erfasserin: H ild e g a rd  R ieg er. G eleitw ort von 

Rud. E. Peerz.

P re is :  a )  g e b u n d e n  1 50 K, — b) g e h e f te t  1 K.

l l  OHNE ANZAHLUNG 1
l i e f e r t

(“  TASCHEN;WANO.-WECKER j j  
' u .P  E N D E L Ü H  R E N  A  
S E J U W E L E N E  f
COLD-u.SILBERWAREN [ 
\  Opt i sc he  Erzeugni sse



M T  II. F a c h g r u p p e  ! *"3*8

Das Kompendium der 
Tierkunde

enthält den gesam ten Lernstoff der Zoologie nach 
dem neuesten Stande der W issenschaft in leicht­
faßlicher und übersichtlicher W eise und leistet 

dem Studierenden recht wesentliche Dienste.

P ostfrei g e g e n  E insendung von 3 50 K.

J. Schmidt, Drahowitz 177 bei Karls­
bad (Böhmen).

Die Reformkreide
staub t nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

Vom n .-ö . L andeslehrervereine em p foh len .

Probesendung: 100 Stück K 2.

Schulleitungen und O. S. R. erhalten von 400 Stück an 10 
Perz. Nachlaß, W iederverkäufer entsprechenden Rabatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen  a. d. Ybbs.

12

ö

Grösstcs Uhren-, Gold und 
optisches A arenversandhaus

Max Eckstein
Wien I, 

W ild p re tm a rk t A r .  5 .
K. f. beeideter Sachverständiger.

Lieferung an alle p .  T. Lehrer 
und Lehrerinnen in bequemen 

Teilzahlungen.

verlangen Sie illustrierte P re is­
liste gratis und franko.

AKA
is t  d e r  von  K ennern  b ev o r­
zu g te  u n d  von  A u to ritä ten  
a ls  b e s te  M arke  d e r  G eg en ­

w a rt an e rk a n n te

Radiergummi.

D en H erren  Z e ichen leh re rn , 
denen  „AKA“ noch  n ic h t b e ­
k a n n t is t, s teh e n  G ra tism u s te r  
zu r  A u sp ro b ie ru n g  gern  zu r 

V erfügung .

Ferd.Marx & Co., Hannover g i E S S

Dusikss
Hermit

Stauböl zur Im prägnierung der 
Fußböden g e g e n  S ta u b .  

F egem ittel zur staublosen Reinigung 
von lackierten oder eingelassenen 
Holzfußböden, Stein, Zement etc.

Cotimol Urinöl zur G e r u c h lo s h a l t u n g  
von P i s s o i r s .

Desinfektionsmittel

F uß bodehlacke
«  •  Lager säm tlicher M aschinenöle. Tette, Z ylinderök.

S ch u ltafellack    E m aillacke -------------------

A. L en n ar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien VI12 , Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).

Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerb ildungsansta lten ; Fachschulen, 
Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.
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m uß, um im m er au f der H öhe zu b le iben , ö fters e rg ä n z t w erden.

Für die Hand desJLehrers em pfohlen :

Pichler, Vorbereitungsbuch an ein- und zwei- 
klassigen Volksschulen, geh. K 4 20 , 
geb. K 5 —.

Pritsche, Ausgeführte Lehrgänge für einen 
einheitlichen und bodenständigen Sach-, 
Sprach- und Rechenunterricht. T. 1. 
2 . - 5 .  Schuljahr, geh. 3 — K, geb. 3 60. 
T. II. 6.—8. Schuljahr, geh. K 4 5ü, geb. 
K 5 —. T. III. D er Sachunterricht im 
M ittelpunkt des G esam tunterrichts, geh. 

_  __ K 2 60, geb. K 3 20.
Lehnert, Erprobter moderner Zeichenlehrgang

für Volksschulen. 5 Bände. Jeder Band 
im Q uartform at enthält 9 Seiten Text 
und 25 bis 27 f a r b ig e  Tafeln. Preis 
des einzelnen B andes K 3 68. Alle 5 
Bände zusam m en nur K 15'—

Zur Ergänzung der Schüler- und Volks­
bibliotheken eignen sich besonders die Bände 
aus dem  „Jugendschatz“. Diese Bücher sind 
von vielen Jugendschriftenausschüssen und 
D ürerbunde empfohlen. Bis heute erschienen 
14 Bände. Wir bitten, P rospekte und „Leit­
sätze für d. Wahl der Jugendlek türe“ g r a t i s  
zu verlangen. — Ferner e rsch ien :
Mohaupt, Anstandslehre mit Bausteinen zur 

C harakterbildung. Schüler - Ausgabe. 
14.—19. T ausend. Ein vornehm  ge­
bundener G eschenkband. P reis nur 
K 1 20. Die vollständige A usgabe kostet 
geh. K 2-40, geb. K 3 - ,

Mohaupt, L iederstrauß für Schule und Haus. 
Eine Sam m lung von 165 Liedern mit 
Klavierbegleitung aus dem „Vaterlän­
dischen Liederbuch. P re is  des schm uk- 
ken B andes nur K 4 '—.

A usführliche K ata loge  kostenlos. —  A nsich tssendungen  b ere itw illig s t.

V e r la g :

Buchhandlung Paul Sollors Nachf., Reichenberg, Böhmen.
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Für Lehrbefähigungsprüfungen em pfohlen:

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. P rofessor F. Schindler.

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. B lätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der G eistesphänom ene. — Angenehme instruktive Art. — W issenschaftliche 
Fundierung der Beispiele. — Eine tüchtige Leistung, die dem  österr. Literatentum e w ieder 
einmal Ehre macht.

Schles. Schulbl.: G liederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts missen. — W ärm e des T ones vereint m it Durchsichtigkeit der D ar­
stellung.

H err Sem.-Dir. G. in Bitz.: Allen Abiturienten dringend em pfohlen.
Herr Gym n.-Prof. Sch. in N bg.: Inhalt und Form befriedigen sehr; soll der Lehrerschaft 

und den Abiturienten bekannt gem acht w erden.
Herr Lehrer H. St. in M. (K ärnten): Ihr Lehrbuch hat mir nicht bloß Nutzen, sondern 

auch Vergnügen bereitet.
Herr Lehrer E. E. in Rbg. (Böhm .): Ein ausgezeichnetes, geistvolles Buch. Usw. usw.

In allen  B uchhandlungen und vom  V erfasser (T roppau, E lisabethstr . 4) so w ie  durch  
die V erw altung der „B lätter fü r  den A bteilungsunterricht in L aibach“ zu beziehen .

(SA-
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M a n u sk r ip te  u n d  B ilcher a n  die E c h rls t lc t tu n g  d er P l ä t t e t  f i i t  d en  A d te llu n g S u n te rr lc h t In  M le «  (B S H m en).

Zur Errichtung eines Flpenheinres.
Bereits vor M on a ten  wurde ich von maßgebender Seite befragt, ob ich geneigt wäre, 

die I d e e  eines Alpenheimes für Lehrer und Lehrerinnen zu fördern. I c h  behielt m ir  eine 
Entscheidung vor. Nun, da die F rage aktuell wird und vom  Deutschöfterr. Lehrerbunde 
bet der Schriftleitung der B l .  ein diesbezüglicher A ufruf  eingelaufen ist, soll und m uß ich 
Farbe bekennen. Eigentlich habe ich sie bekannt, ehe noch jem and an ein Alpenheim dachte, 
nämlich im  J a h r e  da ich mit einem umfassenden Artikel, betreffend die Errichtung
von drei Lehrerheimen, u. zw. des ersten an der Adria, des zweiten in K a r lsb ad  und des 
dritten in den Alpen für den nunm ehr rollenden Gedanken eintrat —  allerdings mit dem V o r ­
behalte, daß zuerst das eine der Heime, das notwendigste, das Südheim nämlich, v o l l s t ä n d i g  
ausgebaut und gesichert werden müsse. D as  erwähne ich nicht a u s  dem Grunde, um m ir  in 
selbstgefälliger Eitelkeit die P r io r i tä t  des Gedankens zuzuschreiben, sondern lediglich deshalb, 
weil ich damit die an mich gestellte obermähnte F rage kurz beantwortet haben möchte. M e in  
Standpunkt hat sich nämlich in den zehn J a h r e n ,  seit ich den Heimgedanken aufw arf  und 
vertrat, hinsichtlich des 2. und 3. Hauses nicht geändert. I c h  halte heute wie d am als  dafür, 
es müsse zunächst das  e i n e  he im  in dem Sinne der Schöpfung und mit Rücksicht auf 
feinen «Zweck vollendet dastehen, ehe w ir an  die G rün du ng  eines zweiten schreiten. Non 
m ulta sed  m u l tu m ! — IT er nun weiß, daß ich trotzdem für das  H aus  in K a r lsb ad  ein» 
getreten bin, wird mich des Widerspruches zeihen. Aber mit Unrecht! M einer  Ansicht 
"ach können nämlich Parallelaktionen, die einander nicht beeinträchtigen, recht w ohl eingeleitet 
werden. D as  ist in der Konstellation „Südheim -Nordheim " möglich. Der eine sympathisiert 
m ehr mit dem einen, der zweite m ehr mit dem ändern. Z udem  wurde die Werbearbeit 
für das Nordheim  mit einem gemächlichen Andante  begonnen, so daß ein Abbruch der 
S am m lun gen  für das  Südheim nicht zu befürchten stand; tatsächlich sind die Gelder für 
Lovrana  nach wie vor reichlich geflossen. —  N u n  stürmt aber zwischen hinein der Gedanke 
des Alpenheimes. Da wird die Sache bedenklich, sofern neben dem m annhaften  Eintreten 
des steirischen Poeten  auch wieder die Lehrer geldlich mittun sollen. In so n d e rs  die Jung»  
Mannschaft ist nur  zu leicht für das Neue, für die Abwechslung zu h a b e n ; sie läßt die 
Kelle bei der halbfertigen M a u e r  ohnetveiters fallen und läuft zum neuen Bauplatz. Bei 
allem mehren sich die K lagen  über den Betrieb im Hanse an  der Adria, über die Unzu­
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länglichkeit der Einrichtungen, morimch der Segen dieser Schöpfung im G runde  doch 
wieder bloß den Bemittelten werde, ja  m an  zweifelt sogar an  dem Bestände dieses B o l l ­
werkes der Lehrerschaft. Und da soll nun an die G rü n d u n g  eines zweiten und eines dritten 
Heimes geschritten w erden?!  Die Zersplitterung ist gefährlich. Unter der bereits erwähnten 
Einschränkung verliert sic allerdings an  Ernst. G eling t es dem gefeierten Dichter und 
kehrerfreunde durch die Wacht feines W or tes  uns eine Stätte im  ^orft der T au ern  zu 
schaffen, so wäre es unklug, wenn w ir zögerten, die G abe  in E m p fan g  zu nehmen. 
Doch cs soll das A lpenheiin  in  des M o r te s  innerster A lcdeutnng eine H ave sein, die das 
deutsche ’jjM ß von Österreich durch die H an d  des B eg n ad eten  a u f den A lta r  der B ild u n g  
legen lä ß t;  w ir müssen a ls  Witwirkendc, s o w e i t  e s  d e »  P f e n n i g  a u s  u n f e r n  R e i h e n  
g i l t ,  ausgeschaltet werden. Nachdem wir das einemal bewiesen haben, w a s  w ir  trotz 
der materiellen Notlage vermögen, da es gilt, für die kranken Kollegen und Kolleginnen 
einen R etlungshort zu schaffen, so soll nunm ehr die Klasse der Wächtigen und der W o h l ­
habenden, die gelegentlich nicht ansteht, eine schulfreundliche P hrase  in die W elt  zu schleudern, 
zeigen, inwieweit es ihr mit der kchrerfrenndlichkeit ernst ist. —  W ir  aber spenden nach 
wie vor unser Scherflein für unser pein t im Norden und für das am  Weere. Da gibt 
es eben noch viel z» schaffen. A ls  ich seinerzeit das  fertige p a u s  dem Deutfchösterr. 
B unde übergab, bemerkte ich ausdrücklich, daß die Stätte geschaffen, aber keineswegs 
das ganze Werk vollendet sei. N or  allem müsse daran  gedacht werden, den unbemittelten 
jungen Genossen und den mit Kindern gesegneten Fam ilienvätern und auch siechen Lehr- 
amtszöglingen die Tore  zu öffnen. D as  sei nur möglich, wenn eine Beiselrasse gegründet 
und in t o v r a n a  selbst ein Iln terflü tiu n g sso n d s geschaffen werde. Beide Einrichtungen 
wurden ins Werk gesetzt, aber leider nicht fortgeführt, bind so kommt es, daß, wie dies 
die Listen erweisen, zumeist nur Stadtlehrer die Reise nach Lovrana, bezw. den dortigen 
Aufen thalt  sich zu gönnen in der Lage sind. Der Besuch a u s  den tiefinneren T ä le rn ,  von 
der Einklafsigen her ist spärlich. E tw a  deshalb, weil die W ald lu f t  alle Leiden heilt oder 
weil in der Dorfschule sich niemand heiserredet, sich niemand ein Leiden holen k a n n ?  W er  
so schließt, ist übel beraten. D as , w as  mich anno 190^ bewog, den R u f  zur Errichtung 
eines Heimes am  Weeresstrande auszugeben, w a r  eben die E rfah ru n g ,  die ich m ir  auf 
meinen Schulreifen gesammelt hatte. Die bleichen Gestalten in den Schulen des B au ers ,  
die welken B lüm lein  im T alg rund , die dorrenden S täm m e des W a l d e s ! W er  mit w a l ­
lendem I d e a l i s m u s  sich in das W ogen der Landschule stürzt, wer ja h r a u s  jahrein  in einer 
überfüllten Klaffe mit Abteilungen arbeiten und all die Entbehrungen, die der Aufenthalt 
in der E inöde na tu rgem äß mit sich bringt, ertragen muß, den fällt a lsba ld  das  Siechtum 
a n ;  der muß dann hinab zur würzige» Seeluft, hinab in die W elt des Z au b e rs ,  h inab  in das 
Sonnenland, au f  daß der brauch des Südens das G if t  in seinem Busen töte. D a  der Arzt 
das entscheidende W o r t  in diesem Sinne gesprochen hat, beginnt das  Rechnen. Doch alsbald  
stockt der Stift; es geht nicht, die W ittel reichen nicht. S o  wird das p a u s  an  der See ein 
P h a n to m , ein W ärchen, das m an  sich vor die Seele gaukelt, ohne cs jem als  in Wirklichkeit 
zu erschauen. I n  solchen Fällen m uß der Reisefonds ein greifen; da muß dem Unglücklichen 
die Botschaft werden: „K om m  nur, komm, w ir  wollen Dir die Lasten tragen helfen!" —  Die 
gegenwärtige Leitung des Südheimes hat mit der E r la n g u n g  von Fahrpreiserm äßigungen 
einen bedeutsamen Schritt nach v o rw är ts  getan; sie schreite nun weiter, indem sie die Reisekasse 
füllt und für jene, bei denen der P ausa rz t  des Südheim es einen längeren Aufenthalt 
fordert, denen aber die Wittel hiezu fehlen, den vom Schulleiter pieke geschaffenen Unter­
stützungsfonds bereichert. I c h  bin so bürokratisch, zu behaupten, daß es nicht dasselbe ist, 
jemandem eine E rm ä ß ig u n g  der T agesgeb üh r  zu bewilligen oder ihm aikderseits einen 
Zuschuß zu bewilligen. Nein, die Geschäftsgebarung m uß einheitlich, m uß  einfürallemal
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fix sein; und es sollen im  Heim nicht G nad en  verteilt werden. Jed e r  Gast zahlt gleichviel; 
aber dem Unbemittelten werden die Gelder a u s  den angeführten Kaffen zur Verfügung 
gestellt. D arum  fallt ihre Beschickung eigentlich nicht in den Bereich des S üd he im aus­
schusses, sondern in die Belange der Landeslehrervereine. Sie sollen einen S ü d  He i m-  
H i l f s f o n d s  schaffen, auf daß ihre M itglieder sonder Z ag en  dem Rate des Arztes folge­
leisten können, lv e n n  ich nicht irre, besteht die Insti tu tion  in M ä h r e n ;  d a rau s  ist das 
gemischte Kontingent (Stadtlehrer und Landlehrer), das  die Deutschmähr. Lehrerschaft für das 
Südheim stellt, erklärlich. W a s  nun in M .  möglich wurde, kann auch anderw ärts  gleicher­
weise platzgreifen. I s t  es zur T a t  geworden, dann kann niemand Bedenken hegen, wenn 
sich das Interesse des Deutschösterr. Lehrerbundes nach einer 2. und 3. Seite wendet. —  

Vorläufig  präzisiere ich die Sachlage so : V) Die G rü n d u n g  des Alpenheimes sei a ls  
eine persönliche Aktion Roseggers zu betrachten und seitens der Lehrerschaft lediglich durch 
tätige W erbearbeit zu unterstützen. Geldsam m lungen im eigenen Kreise sind für d as  A. 
nicht zu veranstalten. —  2.) I n  den Landeslehrervereinen werde eine Abteilung „Südheim- 
Anterstützungsfonds" geschaffen; a u s  ihm  sollen unbemittelte M itglieder den zum a u s ­
r e i c h e n d e n  Aufenthalte in Lovrana nötigen Zuschuß erhalten. —  3.) Der B u n d  lasse 
die G rü n d u n g  eines B ordheim es nicht au s  dem Auge I — # e « j .

Lesefrüchte.
Nichts ist g-eignet, die V erschm elzung der w iderstrebenden Elem ente so  zu fördern als gem ein­

sam e Arbeit an gem einsam en Aufgaben. Bismarck.
Fleiß und Arbeit sind ein paar Fußsteige, die nicht jeder gern b e tr itt; und doch sind es die

einzigen, die in den Tem pel gründlichen W issens führen. Kotzebue.
W enn man etw as vorstellen und mit sich selbst im m er einig sein will, muß man handeln wie 

man spricht; man muß ste ts über den W eg im klaren sein, den man einzuschlagen hat; man muß 
ihn vor den Augen aller wählen und nie von ihm abweichen. Rousseau.

W olle nur, w as du sollst, so kannst du-, w as du willst!
Die M enschheit is t groß und die M enschen sind klein. Börne.
Nicht d e r  Mensch hat am meisten gelebt, der die höchsten Jahre zählt, sondern derjenige, 

der sein Leben am tiefsten em pfunden hat. Rousseau.
Sehweigen können zeugt von Kraft, schweigen wollen, von Nachsicht, schweigen m üssen, vom 

G eist der Zeit. W eber.
D as Bewußtsein, einen falschen W eg betreten zu haben, ist schon der erste Schritt zum Ein­

lenken in den richtigen.
Hast du noch nie um 30 Silberlinge den G ott in d ir verraten?
D as goldene Zeitalter w ar dam als, als das Gold noch nicht herrschte.

E ingesendet von E. Schober.

Sehnsucht.
Bleigrau die W olken
und bleigrau die See,
so undurchdringlich wie all Dein W eh!
Im nahen Hafen des Blinkfeuers Licht.
D ir ,  einsam er W anderer, leuchtet es nicht. —
Mit den Möven selbst Du zu Höhen und W eiten 
wie Schiffe in sonnige Fernen zu gleiten, 
erscheint Dir ein lockend-lohnendes Ziel.
Hoffst, w agender W anderer, Du nicht z u v ie l ?  —

Th. v. E lßenen.
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Zur Schulküchenfrage in Österreich.
(Vom Bürgerschuldirektor L. Koch in Stockerau.)

Der österreichische Minister für Kultus und Unterricht hat mit dem  Erlasse vom 
22. F ebruar 1912, Z. 52.983 ex 1910, die E inführung des Koch- und H aushaltungs­
unterrichtes an allen öffentlichen M ädchenschulen als unobligaten Unterrichtsgegenstand 
gestattet, wenn die für die Errichtung, Erhaltung und Führung  einer Schulküche not­
wendigen  Geldmittel sichergestellt erscheinen.

Durch die Errichtung von Schulküchen sollen unsere  traurigen wirtschaftlichen 
und  sozialen Verhältnisse wesentlich gebessert werden.

Die Erfahrung lehrte nämlich, daß die Ursache der wirtschaftlichen Not und  der 
stetig zunehm enden  Verelendung besonders  bei den unteren Schichten der Bevölkerung 
zum größten Teile in der skrupellosen Befriedigung der Bedürfnisse liegt, welche der 
Kulturfortschritt brachte, und daß das  beste Mittel, die schädlichen W irkungen  der 
Kultur aufzuheben oder doch mindestens abzuschw ächen, einzig und allein die E r ­
ziehung ist; denn  nur die Erziehung ist imstande, die gesunden  Kräfte der Jugend  so 
auszubilden und zu stählen, daß diese befähigt wird, den Kampf um s Dasein, den  
Kampf mit den w achsenden  Gefahren der Kultur erfolgreich, zu führen.

In dieser Erkenntnis nahm en die Schulbehörden in den letzten Jahren zum W ohle 
der Jugend  manche N euerung in den Schulbetrieb auf und in neuerer Zeit sind sie 
auch bestrebt, in unsere Volksschule möglichst viel praktische Arbeit h ineinzunehm en, 
weil das Lebenselement des Durchschnittskindes tatsächlich in der praktischen Arbeit liegt.

Jeder Lehrer weiß zur Genüge, wie schw er es oft dem  Kinde fällt, von einer 
Sache eine klare Vorstellung zu bekom m en aus dem mündlichen Vortrag allein, und 
wie leicht dies gelingt, w enn sich das  Kind mit der  Sache selbst e ingehend  b e ­
schäftigt, das  heißt, wenn es sich alle Verhältnisse genau  ansehen, alles selbst prüfen 
kann und mit all seinen O rganen  an der  Arbeit teilnimmt.

Ganz in der angegebenen  W eise wird nun in der Schulküche vorgegangen, wo 
zumeist praktische Arbeit geleistet w ird ;  dadurch  w erden die M ädchen in dieser für 
die Haushallführung gut vorbereitet.

Da ferner durch diesen Unterricht auch das  Interesse für den theoretischen Schul­
unterricht wesentlich gehoben  wird, so ist die Schulküche ein Erziehungsfaktor ersten 
R anges und es verdient der e ingangs erw ähnte  Ministerial-Erlaß bezüglich seiner 
D urchführung  die bestmögliche Unterstützung.

Aus diesem G runde  veröffentlichte ich in einer B ro sch ü re1 die w ährend  meiner 
vieljährigen Tätigkeit auf dem  Gebiete des hauswirtschaftlichen Unterrichtes gem achten 
Erfahrungen und g ab  Ratschläge für die Errichtung und Führung  von Schülktichen.

Im folgenden werde ich als Ergänzung den Nachweis erbringen, daß die Lösung 
der heikelsten Frage, das  ist die Bestellung der Lehrerin für den praktischen Unter­
richt in der Schulküche, gar  keine Schwierigkeit verursacht und daß somit zur D urch­
führung  des Erlasses nur eine feste, tre ibende Kraft in der  G em einde von nöten ist.

Zunächst sei festgestellt, daß zwei Kategorien von H aushaltungslehrerinnen unter­
schieden w erden  m üssen :  1 H aushaltungslehrerinnen von Beruf, das  sind jene, die 
nur in diesem Fache unterrichten, und 2. Haushaltungslehrerinnen, die diesen Unter­
richt als Nebenfach erteilen.

Die Lehrerinnen der 1. Kategorie, die in e igenen Seminarien in ein- bis zwei­
jährigen Kursen auch für die Erteilung des theoretischen Unterrichtes herangebildet 
werden, können selbstverständlich nur eine Lehrstelle an einer Koch- und  H aus­
haltungsschule  oder an einer hauswirtschaftlichen Fortb ildungsschule  anstreben, weil 
die Remuneration für die Unterrichtserteilung in der Schulküche wegen der geringen 
Zahl von W ochenstunden  zu klein wäre, um zur D eckung des Lebensunterhaltes 
auszureichen. Die Volksschule erhielte hiedurch eine neue Spezies von da rbenden  
Lehrerinnen.

Es kom m en mithin für die Schulküche nur die H aushaltungslehrerinnen der 
zweiten Kategorie in Betracht.

1 Errichtet Schulküchen! vom B ürgerschuldireklor L. Koch, Stöckers», Selbstverlag, P re is 50 h.
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W as muß nun von diesen, weil es sich um einen Schulunterricht handelt, außer 
einer gewissen allgemeinen Bildung verlangt w e rd e n ?  1. Sie m üssen sich die K ennt­
nisse und Fertigkeiten angeeignet haben, welche zur Führung  eines Haushaltes u n b e ­
dingt nötig s in d ; 2. sie müssen bereits vorher einen Haushalt se lbständig  geführt haben, 
m ag dieser noch so klein gew esen sein, um dadurch  die nötige Erfahrung, Sicherheit 
und Umsicht zur erfolgreichen Unterrichtserteilung erlangt zu haben, und 3. sie dürfen 
auf dem  Gebiete des  Unterrichtes keine Neulinge sein, das  heißt, sie m üssen mit den 
wichtigsten Grundsätzen  der Erziehung und des Unterrichtes vertraut sein.

Hält man Um schau unter den an  der Volks- und Bürgerschule w irkenden w eib ­
lichen Lehrkräften, so findet man, daß wohl viele von unseren seminaristisch gebil­
deten Lehrerinnen nach genauer Information über den Unterrichtsbetrieb recht wohl 
im stande wären, den Koch- und Haushaltungsunterricht in der Schulküche zu führen; 
aber  nur wenige von ihnen dürften sich zur Ü bernahm e des neuen Unterrichtsgegen­
s tandes entschließen, weil durch die gewissenhafte Unterrichtserteilung in der  allge­
meinen Schule nahezu ihre ganze Kraft verbraucht wird und der Vorbereitung für 
den Unterricht sowie dem Korrigieren der Schtik rarbeiten viele S tunden  von der 
schulfreien Zeit geopfert werden müssen.

G anz  anders  hingegen stehen die Verhältnisse bei den Industrielehrerinnen, da 
diese in ihrem Hauptberufe nur praktischen Unterricht zu vermitteln haben, über ihre 
schulfreie Zeit vollständig frei verfügen können und auf Nebenverdienst unbedingt 
angew iesen sind.

Überdies entsprechen der B ildungsgang und die Lebensweise der Industrie­
lehrerinnen den aufgestellten Forderungen durchw egs in der vollkommensten Weise.

D enn I. hat sich jede Industrielehrerin als Mädchen vom 14. bis zum 18. Jahre, 
nach dessen Vollendung erst eine Anstellung als H andarbeitslehrerin  möglich ist, also 
4  Jahre  in der Haushaltführung betätigt und zwar mit vielem Fleiße, weil ja jede 
Kandidatin  für diesen Unterrichtsgegenstand weiß, daß sie als angestellte Lehrerin 
durch das  geringe Einkommen zur F ührung  ihres Haushaltes gezw ungen  ist. Auf diese 
W eise w urden  die erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten für eine H aushaltführung 
gründlich  e rw o rb e n ;

2. hat jede angestellte Industrielehrerin tatsächlich ihren Haushalt ganz allein 
geführt und zwar mit A nw endung der größtmöglichen Sparsamkeit,, und

3. ist die Industrielehrerin auf dem  Gebiete des Unterrichtes kein Neuling m ehr;  
sie hat durch  die Praxis gelernt, die Erziehungs- und U nterrichtsgrundsätze in der 
rechten W eise anzuw enden.

Hiezu gesellt sich noch 4. der Umstand, daß die Industrielehrerin  nach der Ü ber­
nahm e des Koch- und Haushaltungsunterrichtes den gesam ten praktischen Unterricht 
für die M ädchen in ihrer Hand hätte, w as gewiß für die Erziehung von großem Nutzen 
sein würde. Schließlich sei noch erwähnt, daß wohl jeder Schulort eine Industrie­
lehrerin, nicht aber  eine Klassenlehrerin besitzt.

Das einzige Hindernis für die Ü bernahm e des Schulküchenunterrichtes von Seite 
der  Industrielehrerin, die U nkenntnis der  Unterrichtsführung beim G r u p p e n u n t e r r i c h t e ,  
der allein auf dem Lande gut durchführbar ist, kann aber, wie die Erfahrung lehrte, 
ganz  leicht ohne Besuch eines diesbezüglichen A usbildungskurses durch ein e ingehendes 
S tudium  der in meiner Broschüre gegebenen  Informationen (Schulordnung, Unterrichts­
betrieb beim Gruppenunterrichte, W aschm ethode und Speisezettel) behoben  werden.

Läßt sich die Industrielehrerin als H aushaltungslehrerin  noch außerdem  das 
S tudium  einer H au sh a l tu n g sk u n d e1 recht angelegen sein, w odurch  sie in den Stand 
gesetzt wird, alle hauswirtschaftlichen Arbeiten auch wissenschaftlich begründen  zu 
können, dann  muß sie Erfolge erzielen und es wird ihr ein leichtes sein, eine etwa 
nach einem Probejahr verlangte N achtragsprüfung zu machen. (Lehrerinnen mit ge­
ringerem Selbstvertrauen m üssen allerdings e inen staatlichen A usbildungskurs besuchen, 
in welchem die Unterrichtsführung, den großstädtischen, bezw. den ländlichen Verhält­
nissen angepaßt, gezeigt wird.)

1 H aushaltungskunde von L. Koch, Verlag Pichlers W itwe und Sohn, W ien ; geb. P80 K, 
approbiert am 18. Juni 1910, Z. 24 5(39, für M ädchen-Bürgerschulen, 4. Bürgerschulklasse und M ädchen- 
Fortbildungsschulen.
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Ich glaube, mithin den vollen Beweis erbracht zu haben, daß die Bestellung 
der Lehrerin für den  praktischen Unterricht in der Schulküche keinerlei Schwierig­
keiten bereiten wird. Die Errichtung von Schulküchen hängt somit nur ab  von den 
örtlichen Verhältnissen und einer en tsprechenden  Einflußnahme.

Die Tatsache nun, daß die M ädchenerziehung bei uns in Österreich sehr rück­
ständig  ist und daß die Volksschule die Verpflichtung hat, die Kinder mit den fürs 
praktische Leben ei forderlichen Kenntnissen und Fertigkeiten auszustatten, soll die 
Lehrerschaft, die stets mit ihrem Volke fühlt, aneifern, für die D urchführung des Schul­
küchenerlasses mit aller Kraft einzutreten.

Tut sie dies und arbeitet sie für die Errichtung von Schulküchen in den ein­
zelnen G em einden  ebenso  gerne, wie sie für viele andere  gem einnützige U nterneh­
m ungen  bereits gearbeitet hat, dann  ist das  Gelingen zur Freude aller Beteiligten in 
naher Sicht.

Die hiedurch erzielten Erfolge, welche ohne Zweifel dazu beitragen werden, das 
Ansehen der Schule und der Lehrerschaft sowie den W ohlstand in der G em einde zu 
heben  und die sozialen Verhältnisse zu bessern, w erden ein reicher Lohn sein für 
die aufgew endete  Mühe.

Zlachöeineräung: D a uns die Frage vom sozialpolitischen und sozialpädagogische» Standpunkte aus 
wichtig dünkt, werden w ir sie von jetztab scharf im Auge behalten. — D . Sch.

Lose Gedanken.
35 .) E in e  S ch ü le rk u n d e . D ieser G ed an k e  w u rd e  einm al im 9. Ja h rg ä n g e , F o lg e  105 

d e r  „ B l.“ a n g e re g t. Jed o ch  d e r  E rfo lg  w ar, w ie die n äch sten  N um m ern  bezeugen , g leich  
N ull. W o rin  is t d ie  U rsache  h ieftir zu suchen  ? N ach  m e in e r M einung  w ar in d e r  do rtig en  
A b h an d lu n g  ein F e h le r , näm lich  d er, daß wohl p lö tzliche V e rän d e ru n g en  im V erha lten  d e r 
S ch ü le r fe s tg es te llt un d  d ah e r ö fte rs  F ra g e n  aufgew orfen  w urden , wo d e r  G ru n d  zu suchen 
sei, daß a b e r n ich t an g ed eu te t w urde , w ie m an be isp ie lsw eise  e ine ScliU lerkunde an legen  
kö n n te . Ich  habe m ir e ine so lche au f  d iesen  A ufsatz  hin geschaffen  und  auch  b ish e r ganz 
in te re ssa n te  E in tra g u n g e n  gem acht. Ich will das in den  fo lgenden  Z eilen  etw as n ä h e r  sk iz ­
z ie ren . Z u n äch st kau fte  ich m ir ein H eft von sechzig  S eiten . D a ich 5 0  S ch ille r in d e r  
K lasse  u n te rr ic h te , so habe ich je d e m  S ch iller e ine  S eite  gew idm et. A uf d iese lbe  k om m t:
1. N am e, 2. K örperbeschaffenhe it (die k ö rp e rlic h en  F e h le r  habe  ich m it ro te r  T in te  e in g e­
trag en , ebenso  K ran k h e iten , w elche au f  die K in d e sn a tu r einen  n ach te iligen  Einfluß ausüben),
3 . T em p e ram en t und  4. B eobach tungen  w äh ren d  des S ch u ljah re s . D er ganze  T e x t is t in 
S ch lagw orten  abgefaßt.

B e isp ie l: „1 . H . A lois, R ep. d e r  II I . lvl.
2 . E p i l e p t i k e r ,  g ro ß e r und  s ta rk e r  K ö rp e r , n e rv ö se s  Z itte rn  

d e r  H än d e , u n ru h ig es  W esen .
3. S an g u in ik e r.
4. B eo b ach tu n g en : V or dem  A nfalle  se h r  u n ru h ig e s  W esen ,

Z itte rn  des K ö rp e rs , z ittr ig e  S ch rift m it vielen K lecksen , s in g t vo r 
sich h in , g ib t a b e r  se h r  g u te  A n tw o rten , w ornäch  sich ansch e in en d  
d as G eh irn  in r e g s te r  T ä tig k e it  befindet.

N ach  dem  A nfalle  ru h ig , te iln ah m slo s, b e sse re , re in e re , so rg ­
fä ltig e re  S chrift, jed o ch  ke ine  so g u ten  A n tw orten . M ehr fü r techn ische  
A rb e iten  g ee igne t.

L e rn t w ied er a lles E rw a rte n  das E in m a le in s .“

So habe ich bei je d e m  S ch ü le r e tw as an g em erk t. E s is t s e h r  in te re ssa n t, w ie sich  oft
d ie k ra s se s te n  G eg en sä tze  bei so n s t g le ichen  U m ständen  ze igen .

Ich  g laube , daß eine S ch ü le rk u n d e  in d e r  F o rm  fü r den L e h re r  ein e rg ieb ig es  A rb e its ­
feld is t. E r  kom m t den  W ünschen  d e r  E lte rn  viel b e s s e r  en tg eg en , w enn sie  e ine k le ine  
A ufm erksam keit fü r ih r  K ind von ihm e rb itten . J a , e r  k an n  ihnen  m anche w ertvo lle  A us­
k un ft geben . M anche E lte rn  ken n en  oft das In n en leb en  ih res  K indes n icht, w eil sie n ich t
die Z eit und  die S chu lung  haben , dasse lbe  zu e r f o rs c h e n ; d a h e r  d ie  F e h le r  in d e r  E rz ie ­
h ung . L e h re r  W . L e it in g e r  in W ien .
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Latein-Kursus für Lehrer.'
4 .  L e k t i o n .

N ulla  di es s ine  linea.
Diese Aufschrift trägt der Leitaufsatz der Folge 112. Einen Schulobern hörte ich einmal 

donnern , Nulla d ies  sine l in e a !“ Dabei sprach er nicht d i - e s 2, sondern d ies  sowie das
deutsche „dies" und linea mit der Betonung des e. E s ist klar, daß wir Lateiner uns hätten 
wälzen mögen; aber der M ann  war gar gestrenge. S o  mußte das Vergnügen geschluckt und
bis auf den heutigen Tag aufgespart werden. —

Der deutsche Wortlaut ist uns aus F. 112 bekannt, aber bloß obenhin; wir wollen ihn 
nunmehr tiefer fassen. Als dominierendes Wort greifen wir zunächst d i -e s  heraus. Eine neue
Biegungsart. Der Lateiner rechnet d ies  zur 5. Deklination. Die zweite kennen wir bereits; 
sic betrifft vor allem die Wörter mit der Endung - u s \  (Vgl. in der 1. Lektion auf S .  2796 
die Formen von am icu s  1) — Die 3. Deklination trat uns in der 3. Lektion ( S .  2836) bei
dem Worte varia tio  entgegen. — Nun sollen wir die 5. kennenlernen. Wir stellen sie neben
die bereits bekannten D.

S i n g u l a r .
2. D ek lin ation : 3. D ek lin ation : 5. D eklination

Nom. amicus variatio d i-es
Gen. amici Variation!« di-e i
Dat. amico Variation! di-ei
Ace. amicum variationem di-em
Vuc. amice variatio d i-e s
Abi. amico variatione

P l u r a l .
d i-e

2. D ek lin ation : 3. D eklination: 5. Deklination

Nom . amici Variation es d i-es
Gen. amicorum variationum di-e  rum
Dat. am icis variationibus di-eb u s
A cc. am icos variationes d i-es
Voc. amici variationes d i-es
Abi. am icis variationibus di-eb u s

S o  wir nun die Formen von d ie s  mit den bekannten der 2. und 3. D . vergleichen, 
bemerken wir mehrfach eine Angleichung u. zw. zum Teil an am icus , z. T . an variatio. Damit 
stellt sich uns die neue D. a ls  Mlfchdeklinativn dar.

Der zweite Substantiv (linea) führt uns zur 1. Deklination. Weil sie überaus einfach 
ist, mag sie unter einem ausgesührl werden.

S in g u la r : Nom. linea P lu r a l: lineae
Gen. lineae * llnearum
Dat. lineae line-is 5
Acc. lineam line-as
Voc. linea line-ae
Abi. linea line-is

D a s  Adjektiv nulla ,  das schnurstracks an die Null erinnert, biegt in der w e i b l i c h e n  
Fvrm genau nach linea. Also nulla, nullae , nullae  usw .; in der m ä n n l. Form würde es 
nach am icus  ( S .  2796), in der sächl.  wie m ultu in  (S .  2836) gehen. —  Die Präposition 
sine (Wir hören sie in der Kirche bei der Schlußformel —  — sine fine dicentes) dirigiert 
das Substantiv in dem 6. Fall.

1 W er über etwas, was hier erörtert wurde oder ihm sonst zwischen die Finger läuft, im Zweifel 
ist, möge sich melden.

* i und e werden gesondert gesprochen, aber nicht streng, sondern miteinander verschlissen; ebenso 
ist d ie i  mit offenem e zu sprechen, aber nicht als ei.

* Die genauere Stam mbildung wird in einem späteren Zeitpunkte erörtert werden.
4 Wie ä zu sprechen, aber getrennt vom vorangehenden e!
6 Nicht ei, sondern e und i gesondert!
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Literaturulgaven.
Z u r  E rö f fn u n g : M it  der Lösung der Gehaltssrage dürfte auch der Pvrtragseifer wieder 

erwachen. D a  ist es nun unsere Pflicht, den Leser der Bl. mit dem nötigen Stoffe zu rüsten, 
d. H. ihm die einschlägige Literatur für gangbare Themen zu eröffnen. Wir haben zu diesem Zwecke 
einen der gewiegtesten Kenner des modernen Fachschristtums, Herrn Hauptlehrer R. M a t e r n e  
in S u h l  (Deutsches Reich), a ls  Mitarbeiter gewonnen und lassen ihn zunächst über zwei aktuelle 
Fragen berichten.

1.) Reform des Aufsatzunterrichtes.
Ein Gang durch die Reform literatur w ürde ellenlang ausfallen. Auf Vollständigkeit kann kein 

Anspruch gem acht w erden. D as mir bekannte und daraus w ieder das beste Material soll verzeichnet 
werden.

1. Bücher.

1. Dr. R. Seyfert: Der Aufsatz im Lichte d e r^ eh rp lan id ee . 80 Pf. (E rnst W underlich, Leipzig.)
2. R. Klahre: Ein sicherer W eg zur Selbständigkeit im Stil sow ie im Denken überhaupt. 2 50 M. 

(E. W underlich, Leipzig.)
3. E. Lüttge: D er stilistische A nschauungsunterricht. I. Tl. Anleitung zu einer planm äßigen 

G estaltung der ersten Stilübungen auf anschaulicher G rundlage. 2 M. II. Tl. Der A ufsatzunterricht 
als planm äßige Anleitung zum freien Aufsatz. 3 M. (E. W underlich Leipzig.)

4. H erm ann: Die Schulung des persönlichen Stils im M assenunterricht. G rundlagen, Richtlinien 
und Arbeitsstoffe für einen zeitgemäßen Aufsatzunterricht in Volks- und Bürgerschulen. 3 40 M. 
(E. W underlich, Leipzig.)

5. Fröhlich: Theorie und Praxis des Sprachbilderbuches. Beiträge zum „Schaffendes Lernen“. 
2-40 M. (E. W underlich, Leipzig.)

6. K rause: D er freie Aufsatz. (Theorie und Praxis.) I. in der U nterklasse. 1 M. 2. in der M ittel­
klasse. 1 M. 3. in der O berklasse. 2 M. (E. W underlich, Leipzig.)

7. B renzen: K inder vom Lande. 2 M (E. W underlich, Leipzig.)
8. W olf: Freie K inderaufsätze aus dem 3 ,4 ., 5. und 7. Schuljahre. 2 20 M. (E. W underlich, Leipzig.)
9. Reiniger: Freie Aufsätze für die Volksschule. Das A rbeitsprinzip im stilistischen Unterricht. 

300 Schülerarbeiten und 200 Aufsatzthem en. Mit einer m ethodischen Einleitung. 2 M. (Jul. Beltz, 
Langensalza.)

10. E. Linde: Pädagogische Streitfragen der G egenwart. 5 50 M. (O. Nemnich, Leipzig.)
11. Scharrelm ann: Im Rahmen des Alltags. 800 Aufsätze usw. L 50M . (Janssen, Hamburg.)
12. M ünch: Rund um s rote Tintenfaß. 160 M. (Hahn, Leipzig.)
13. A nthes: D er papierene Drachfe. 80 Pf. (Voiglländer, Leipzig.)
14. Jenser-L am szus: Unser Schulaufsatz ein verkappter Schundliterat. 2 M. (Janssen, Hamburg.)
15. T roll: Freie K inderaufsätze nach dem Prinzip selbständigen Schaffens. 1 80 M. (Beyer und 

Söhne, Langensalza.)
16. Sauren: Die Praxis des Aufsatzunterrichts in der Volksschule. 2 20 M. (F. P. Bachem. Kölna.R .)
17. K arstadt: Freie Aufsätze und Niederschriften aus Erfahrung und Unterricht. M ittelstufe 3 M. 

O berstufe 4 6 0  M. (Zickfeldt, Osterwieck.)
18. 956 Aufsätze und Aufsatzthem en aus dem Leben und aus der Schule. 3000 Aufsätze und 

Aufsatzthemen mit 1740 vollständigen A usführungen enthaltend. I. Band. M ittelstufe. In einfachen 
Schulverhältnissen auch zugleich für die O berstufe. 2 25 M. II. Band. O berstufe. 3 60 M. (Jul. Stahl, 
Arnsberg.)

19. Pflege des mündlichen und schriftlichen G edankenausdruckes in der Volksschule. 60 Pf. 
(Jul. Stahl, Arnsberg.)

20. Lecker: Der Aufsatzunterricht. Ein Beitrag zur M ethodik nach den neuen Forderungen.
1 50 M. (Ackermann, W einhein i. B.)

21. Jenser-L am szus: D er W eg zum eigenen Stil. Ein Aufsatzpraktikum. 3 M. (Janssen, Hamburg.)
22. Steger-C hristoph: A ufsatzunterricht und K indersprache. Bausteine zu einer exakten Me­

thodik des A ufsatzunterrichts. 3 20 M. (T eubner, Leipzig.)
23. Z ergiebel: Die Bildung des persönlichen S tils in der Volksschule. (Alwin Hohle, Dresden.)
24. Faßbinder: D er Aufsatz und seine Pflege in der Schule. 2 M. (L. Schwann, Düsseldorf.)
25. Schmidt: E rschautes und Erlebtes. Freie Aufsätze. 175 M. (Herrn. Schroedel, Halle a. S.)
26. Zim m erm ann: Der Aufsatzunterricht. (Prögel, Ansbach in Bayern.)
27. G rober: Die G rundlagen des Stilunterrichts. 75 Pf. (A Haase, P rag .)
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28. Lange: W ie steigern w ir die Leistungen im D eutschen? (Dürr, Leipzig.)
29. Lüttge: Beiträge zur Theorie und Praxis des Sprachunterrichts. (E. W underlich, Leipzig.)
30. Sproeder: Vom papierenen Stil. 2 80 M. (Teubner, Leipzig.)
31. S teinm eyer: Der freie Aufsatz in der Landschule. (Steinm eyer, Staffhorst.)
32. K obm ann: Freie und gebundene Aufsätze. (Ferd. Korn, Nürnberg.)
33. S tuder: Meine kleinen Schriftsteller. (Sauerländer und Ko., Aarau.)
34. Sachse: Zum Aufsatzschreiben in der Volksschule. 80 Pf. (A. Hahn, Leipzig.)
35. W eicken: Aufsätze für die Volksschule. 2 20 M. (Ferd. Schöningh, Paderborn.)
36. Kamp-Kleff: Jeder mit eigener Feder. 3 5 0  M. (Amediek, Dortm und.) usw.

2. A ufsätze und V orträge.

1. Altes und Neues zum Aufsatzunterricht. (Rhein-W estph. Schulzeitung 1910. Aachen.)
2. Zur Pflege der Phantasieaufsätze. (D eutsche Schulpraxis 1910. (W underlich, Leipzig.)
3. Freier Aufsatz und freie A ussprache. (V ereinsbote 1910. Horb.)
4. Ketzerische G edanken über den freien Aufsatz. (Bayr. Lehrerztg. 1907. Nürnberg.)
5. Der Aufsatz der O berstufe als motivierte Arbeit. (Deutsche Schulpraxis 1909. W underlich, 

Leipzig.)
6. Freie oder gebundene Aufsätze. (Schulfreund 1911. B reer-Thiem ann. Hamm i. W.)
7. W ohlgem uth: W ie w erden die Schüler zur selbständigen A bfassung der Aufsätze . . . ?  (Offen­

hauer, Eilenburg.)
8. Zur W eiterbildung der Theorie des freien Aufsatzes. (Schulblatt 1913. M agdeburg.)
9. Patzig: M undartliche Aufsätze. (Scheffer, Leipzig.)
10. Der freie Aufsatz in der Volksschule. (Schulfreund 1913. B reer-Thiem ann. Hamm i. W.)
11. Zur Frage des freien Aufsatzes. (Deutsche B lätter 1912. Beyer und Söhne, Langensalza.)
12. Der Betrieb des Aufsatzunterrichts in der Volksschule. (Schulblatt 1913. M agdeburg.)
13. Zum A ufsatzunterricht in der Volksschule. (Freie bayr. Schulztg. 1913. W ürzburg.)
14. Vom freien Aufsatz. (D eutsche Schule 1913. Jul. Klinkhardt, Leipzig.)
15. Vom deutschen Aufsatz. (Päd. Zeitung 1913. Berlin.)
16. W endt: Stilunterricht. (Volksschule. 1912. Beltz, Langensalza.)
17. Zum freien Aufsatz. (Schw eizer Lehrerztg. 1912. Zürich.)
18. Auf w elcher Stufe muß der freie Aufsatz auftre ten? (Pfälz. Lehrerztg. 1912. Ludwigshafen.)
19. Aus der Praxis des freien Aufsatzes. (W estpreuß. Schulztg. 1912. Kafemann, Danzig.)
20. Zum Aufsatzunterricht. (Schw eizer Lehrerztg. T 912. Zürich.)
21. Vom freien Aufsatz. (Allgem. deutsche Lehrerztg. 1912. Klinkhardt, Leipzig.)
22. E rlebte Aufsätze. (Pfälz. Lehrerztg. 1913. Speyer.)
23. Zum freien Aufsatz. (Päd. Praxis 1913. B randstetter, Leipzig.)
24. Zur Frage des freien Aufsatzes. (D eutsche B lätter 1912. Beyer und Söhne, Langensalza.)
25. D er freie Aufsatz. (W estpreuß. Schulztg. 1912. Kafemann, Danzig.)
26. Freier Aufsatz und Aufsatzunterricht. (Päd. W arte 1912. Zickfeldt, Osterwieck.)
27. Ü ber den freien Aufsatz. (Päd. B lätter 1912. Einsiedeln.)
28. D er erste W eg zum natürlichen Aufsatz. (Päd. Reform. 1911. Hamburg.)
29. D er freie Aufsatz. (Aus der Schule XIII. Dürr, Leipzig.)
30. Vom Schoßkind der Schule. (Aus der Schule XVI. Dürr, Leipzig.)
31. Vom Aufsatz. (Aus der Schule XVII. Dürr.)
32. Über die W ahl der A ufsatzthem en. (Aus der Schule XX. Dürr.)
33. N achseher der Aufsätze. (Aus der Schule XXI. Dürr.)
34. W as muß geschehen, daß wir bessere Aufsätze bekom m en? (Reiniger, Aufsätze. Gehenius,

Halle a. S.)
35. Wie ich den Aufsatz auf der U nterstufe begründe. (Neue Bahnen XVIII. Voigtländer, Leipzig.)
36. Neue Beiträge zur naturgem äßen Reform des A ufsatzunterrichts in der Volksschule. (D eut­

scher Schulmann V. G erdes und Hödel, Berlin.)
37. Gegen die K orrekturen. (Neue Bahnen 1908. Voigtländer, Leipzig.)
38. Vom freien Aufsatz. (Päd. W arte XIII. Zickfeldt, Osterwieck.)
39. D er freie Aufsatz im Lichte der K unsterziehung. (Schulpraxis XXV. W underlich, Leipzig.)
40. Fort mit den gebundenen AuffSätzen. (Allgem. deutsche Lehrerztg. 1909. Klinkhardt, Leipzig.)
41. Können die Kinder der einklassigen Volksschule selbständige freie Aufsätze liefern? (Po- 

sener Lehrerztg. 1907. Eulitz, L issa i. Po.)
42. Keine Zensur im Aufsatzunterricht. (Päd. Reform 1906. Hamburg.)
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43. W as ist vom freien Aufsatz zu halten?  (Allg. deutsche Lehrerztg. 1907. Klinkhardt, Leipzig.)
44. Zur Aufsatzreform. (D eutsche Schule 1908. Klinkhardt, Leipzig.)
45. G ebundene Aufsatzreform . (D eutsche Schulpraxis 1908. W underlich, Leipzig.)
46. R eform bestrebungen auf dem G ebiete des Aufsatzunterrichtes. (Praxis 1908. Schroedel a. S.)
47. Neue Aufsatzformen. (Archiv X. Danehl, Goslar.)
48. D er deutsche Aufsatz und die künstlerische Kultur. (Volksschulbote, 51. Jahrg. Hildesheim.)
49. Zur Reform des Aufsatzunterrichts. (Pos. Lehrerztg. XIV. Eulitz, Lissa i. Po.)
50. Der freie Aufsatz. (Sächs. Schulztg., 73. Jahrg. Klinkhardt, Leipzig.)
51. Zur Aufsatztheorie. (D eutscher Schulm ann IX. G erdes und Hödel, Berlin.)
52. Zur Psychologie und M ethode des Aufsatzunterrichts. (D eutscher Schulm ann IX.)
53. Altes und Neues vom papierenen Drachen. (D eutsche Schule XI. Klinkhardt, Leipzig.)
54. Neue Beiträge zur naturgem äßen Reform des Aufsatzunterrichts. (Schulm ann V. G erdes 

und Hödel, Berlin.)
55. Schroeder: Vom papierenen Stil. (Teubner. Leipzig.)
56. Zur Reform des Aufsatzunterrichts. (Päd. Jahrbuch 1909. Klinkhardt, Leipzig.)
57. Lang-K am pe: Zur Aufsatzreform. (Deutsche Schule 1908. Klinkhardt, Leipzig.)
58. Die Reform bestrebungen auf dem G ebiete des Aufsatzes. (Ev. Schulblatt 1917. Bertelsm ann, 

Gütersloh.)
59. Die Erziehung zur sprachl. P hrase. (Säem ann IV. Teubner, Leipzig.)
60. Neue Bahnen im Aufsatzunterricht. (Neue Bahnen X. Voigtländer, Leipzig.)
61. Auch ein W ort zur Aufsatzreform . (Deutsche Schule 1907. Klinkhardt, Leipzig.)
62. W ider die deutschen Aufsätze. (Deutsche Blätter 1910. Beyer und Söhne, Langensalza.)
63. D er freie Aufsatz. (Praxis der kath. Volksschule 1912. G oerlich, Breslau.)
64. E rm ert: Vom deutschen Aufsatz in der Volksschule. (C. Marowsky, Minden.)

M aterne.
2.) Schuleinweihung.

1. G esänge: M iethling: 120 geistliche Lieder alter und neuer Zeit. (Jul. Beltz, Langensalza.) 
S tein: Sursum  corda. Eine Samm lung leicht ausführbarer geistlicher Lieder und Motetten. (R. Herrose, 
W ittenberg.) — 2. Prologe und G edichte: K retzschm ar: Ernste und heitere Originalgedichte. (Kortkamp, 
L angensalza) M ooser: Gelegenheitsgedichte. (Kortkamp, Langensalza.) — Festgedicht zu einer Schul- 
hauseinweihung. (M ädchenbühne I., S. 501. Val. Höfling, München.) — 3. Feiern: Feierstunden III. 
Zu Schülerentlassungsfeiern, Schuleinweihungen, E lternabenden und Jubiläen. (A. W. Kafemann, Danzig.) 
— Hillmann: Festspiel zu einer Schuleinweihung. Mit G esang, Reigen und lebenden Bildern. (Val. 
Höfling, München.) — Haenzel: Zur Einweihung eines neuen Schulhauses. (Praxis der Landschule
1911. Rieh. Danehl, G oslar.) — W ieland: G edicht zur Einweihung eines neuen Schulhauses. (Archiv
1912. Rieh. Danehl, Goslar.) Bach: Die Feier der Einweihung eines neuen Schulhauses. (Praxis der 
Landschule 1910. Rieh. Danehl, Goslar.) Henze: Rede zur Einw eihung eines Schulhauses. (Päd. 
W arte IV. Zickfeldt, Osterwieck.) — Rohde: Schulfeier bei der Einw eihung eines neuen Schulhauses. 
(Päd. W arte II. Zickfeldt, Osterwieck.) — M ittenzwey: Reden und Ansprachen in Schulen und Vereinen. 
(Dürr, Leipzig.) — Ludwig Blochs Samm lung neuer A nsprachen und T ischreden in P rosa. Für Lehrer 
und Lehrerinnen. (E duard Bloch, Berlin C. 2., B rüderstraße 1.) — Leichte Theaterstückchen für die 
Kinder zur Feier des T ages im Theaterverlag von Eduard Bloch in Berlin C. 2. Materne.

Von Lenz und Liebe.
E nd lich  h a t dev be lebende Ilau ch  des F rü h lin g s  w ied er das L an d  e rw ärm t. Sein lin d e r 

O dem  w eh t auch  be fru ch ten d  zw ischen d ie  v ie r M auern  h e re in , in denen  ich d ie K örn le in  
e rs ten  L e rn e n s  s treu e .

D a h a t ein  S träuß le in  V eilchen uns süllen D uft g e sch en k t und  eine „ U n te rh a ltu n g 11 
ü ber die k le inen  F rü h au fch en  in I la g  und  H ain au sge lö st. E rz ä h lt eine B lum enfreund in , sie 
habe g e s te rn  das e rs te  V eilchen gefunden  und d e r  lieben M u tte r g eb rach t. Ich öhne A bsicht- 
d a ra u f :  „V eilchen  geben  K in d e r g e rn  den gu ten  E lte rn  u n d  F re u n d e n , d ie  sie lieb h a b e n .“ 
W as w ar d as doch fü r ein  se ltsam es L euch ten  in ein igen  K in d e rs te rn e n !  O d e r h a t n u r  ein 
sche lm ischer S o n n en strah l lu s tig e r h e re in g eb lin ze lt ? —  W ie ich am nächsten  M orgen zu r 
S chule kom m e, da  will ich m einen A ugen  n ich t t r a u e n : un zäh lig e  S träu ß le in  liegen  auf d e r 
T isc h p la tte  und  ström en  w arm en Duft au s —  eine heilige  O ffenbarung  fü r d as  L e h re rh e rz , 
e ine  schöne T a t  des F rü h lin g s . W arta.
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Der freie Aufsatz.
Z ur 35. F r a g e : In w elche B ahnen  is t d e r  „ F re ie  A u fsa tz“ zu le iten , dam it e r  ta t­

säch lich  das hä lt, w as e r  v e rsp ro ch en  h a t?
E rg eb n is  d e r  YVechselrede an läß lich  d e r  V ersam m lu n g  des L e h re rk lu b s  Y b b s 1 am

25 . S ep tem b er 1 913 .
D as E ndzie l d e r  S chule im A u fsa tzu n te rr ich te  m uß d e r  „ F re ie  A u fsa tz“ se in , denn  

die au s d e r  Schule en tla ssen e n  S ch ü le r so llen  be fäh ig t w erden , sich  m ündlich  und  schriftlich  
rich tig  au szu d rü ck en . E s w äre  jed o ch  gefeh lt, d ieses  Ziel schon  v o rze itig  e rre ich en  zu 
w ollen. A n L an d sch u len , wo die S ch ü le r w en ig e r S p rech g e leg en h e it haben  als in S ta d t­
schulen  (überfü llte  K lassen , m eh re re  A b te ilungen  usw .) g en ü g t es vollauf, w enn d e r  „ F re ie  
A u fsa tz“ im le tz ten  S ch u ljah re  des rege lm äß igen  U n te rr ich te s  b e tr ieb en  w ird . In  den  v o rau s­
geh en d en  S ch u ljah ren  (von d e r  M itte lstu fe  an) soll e r  allm ählich  an g eb ah n t w erden  u. zw. 
so, daß d ie M ithilfe u n d  U n te rs tü tz u n g  se iten s  des L e h re rs  sow ohl in s til is tis ch e r als o rth o ­
g rap h isch e r H insich t m eh r un d  m eh r und zu le tz t gänzlich  zu en tfa llen  hat. V or dem  6. oder
7. S ch u ljah re  k a n n  m an von u n se ren  L a n d k in d e rn  k e in en  „ F re ie n  A u fsa tz“ fo rd e rn . U n sere  
S chu ljugend  s te h t gew öhnlich  m it den R ege ln  d e r  R ech tsch re ib u n g  auf seh r gesp an n tem  
F u ß e ; so lange  d ah e r d iese  S ch w ierig k e it n ich t w en ig stens zum  g röß ten  T e ile  behoben  is t, 
k an n  an einen  vö llig  fre ien  sch riftlichen  G ed an k en au sd ru ck  n ich t g ed ach t w erden . F e rn e r  
besitzen  die m eisten  K in d e r g a r  n ich t d ie F ä h ig k e it, fre ie  A ufsätze zu lie fe rn , zum al sie e rs t 
re c h t vom g eb räuch lichen  D ia lek t zu r r ich tig en  A nw en d u n g  d e r  S ch riftsp rach e  g e fü h r t w erden  
m üssen . Um d ies zu e rre ich en , ebenso  um  den oft seh r a rm se ligen  W o rtsch a tz  d e r K in d er 
zu b e re ich e rn , b ed arf es e ines V orb ildes sow ohl in d e r  g esp ro ch en en  a ls auch  in  d e r  g e ­
sch rieb en en  S p rache , w as den S chü le rn  im „ F re ie n  A u fsa tze“ a b e r n iem als g ebo ten  w erden  kann .

Friedrich Prechtl, Lehrer in St. Georgen a. Ybbsfeld, Klubobmann.

F ü r  u n d  w id e r  den  „ F re ie n  A u fsa tz “ . Daß die A ufsa tz frage  ins R ollen kom m en 
m ußte, w ar se lb s tv e rs tän d lich , denn  m it den  M uste rau fsä tzen  d e r  g an g b a ren  S p rach - und  
a n d e re r  H ilfsb ü ch er w ar n ich t m eh r das A u slan g en  zu finden. U n se r g e sa m te r U n te rr ich t 
ha t im le tz ten  J a h rz e h n t zah lre ich e  neue , leb en d ig e  Im pulse  em pfangen , d ie  die a lten  U n te r­
rich tsm e th o d en  e in e r  h a rten  u n d  te ilw eise seh r g e rech ten  Ü b e rp rü fu n g  u n te rzo g en . Im 
W an d e l d e r  Z eiten  is t n ich ts von D a u e r ;  a lte  W e rte  v e rlie ren  ih re  K ra ft, sie sin d  au s­
g eso g en , die neuen  b lühen  von se lb s t a u f; es w äre  ein übel v e rs ta n d e n e r  k o n se rv a tiv e r 
S inn , den  H em m schuh abgeben  zu w ollen. In  H andel u n d  G ew erbe , n ich t zu le tz t in  d e r  
L a n d w irtsc h a ft haben  sich d ie  A nschauungen  e rw e ite rt und  e rfo rd e rn  neue  geü b te  K räfte . 
D a  muß die S chule  h er, ob es dem  e inze lnen  re c h t is t o d e r n ich t, w enn  e r  in a lten  T ag en  
noch einm al neu  zu le rn en  ha t.

Man b ra u c h t in d e r  m odernen  päd ag o g isch en  L ite ra tu r  n ich t se h r  b ew an d e rt sein  und  
füh lt tro tzdem  den  neu en  Z ug d e r  Z e it ; da heiß t es m it —  un d  lieb e r v o ran  a ls h in tennach .

E s w ü rd e  wohl zu w eit füh ren , w ollte m an all diesem  G ären  nachgehen , um  zu be­
w eisen , daß die a lte  A ufsa tzm ethode h in fä llig  gew orden  i s t ; w ir begnügen  un s m it dem 
G efühl, daß w ir es b e sse r m achen k ö n n ten , und  haben , w ie ich g laube , den  W eg  dazu
schon län g s t b e tre ten . So rü c k s tä n d ig  is t wohl k e in e r  u n te r  uns, daß e r  noch ein T ie r
nach  d e r  „K opf-Schw anz-M ethode“ schriftlich  besch re iben  ließe. Am d ü rre n  B aum e d e r  S cholastik  
ko n n te  kein n eu e r Z w eig  m ehr tre ib en  —  und d iese  S cho lastik  hä lt uns heu te  oft m eh r in
B anden , a ls  w ir zu ahnen  w agen . E in  T e c h n ik e r , se lb st w enn e r  tau sen d  M eter hoch m it
seinem  F lu g z e u g  ü b e r die K öpfe se in e r M itm enschen dah inflieg t, g ilt n ich t a ls  „ g e b ild e t“ , 
weil sein  D enken  und  A u sd ru ck sv erm ö g en  n ich t d u rch  die la te in isch -g riech ische  P re s se  
g eg an g en  ist. Ich  bin w eit davon en tfe rn t, den W e rt d e r  k lassisch en  B ildung  zu u n te r s c h ä tz e n ; 
ich w eiß, daß u n se r g a n z e r  d eu tsch e r S atzbau  den alten  k lassischen  M ustern  nachgeb ildet 
ist, weiß a b e r  auch , daß das deu tsche  V olk au s sich se lb s t h e rau s  so viele  ge is tig e  W erk e  
geschaffen  ha t, daß se ine  S p rach e  zu  einem  S ch a tzk ästle in  gew orden  is t, daß die S prach- 
m eiste r u n se re s  V olkes lä n g s t ihrem  L e h re r  en tw achsen  sind , und darum  sage  ic h : U nser 
U n te rr ic h t in d e r  M u tte rsp rach e  muß gleichen  S ch ritt h a lten  m it dem  g e is tig en  G edeihen  
des V olkes und  se inen  F o r ts c h r itte n  sich an p assen , n ich t au fgehen  im bloßen N achbilden

1 D as ist erfreulich! Konferenzen und K lu b s '— alles muß zusammgreifen, ans dem Gewirr das 
Rechte zu heben. D . Sch.
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a ltk la s s isc h e r V o rb ilder, die auch einm al g u t w aren , d ie w ir a b e r n ich t m eh r in W o rten
a u sd rü c k e n  k ö n n e n ,, wie w ir heu te  denken .

D ie se r F o r ts c h r i tt  d arf sich a b e r n ich t d u rch  R evolu tion , so n d ern  soll sich d u rch  E volu tion  
vo llz iehen . D arum  m öchte ich S te llu n g  nehm en gegen  alle je n e  S tü rm er, die uns den  „F re ie n  
A u fsa tz“ in  d ie  Schule b rin g en  w ollen, n ich t als S p rach b ild n e r , so n d ern  a ls  S p raeh v e rd e rb e r. 
D ie N eu e ru n g ssu c h t g eh t zu w eit, sie en tfe rn t sieh vom W ege  e in e r  g esu n d en  R eform . D as
K in d  so llte  n u r au fsch re iben , w as es spon tan  füh lt und  w ozu ihn sein  F ü h len  d rä n g t!  A b­
gesehen  davon , daß w ir auch  schriftlich  d a rs te llen  m üssen , w as w ir ü b e r e ine Sache den k en , 
n ich t n u r  fühlen , w ird  bei einem  M assen u n te rrich t die G efüh lssch re ibere i d ie so n d e rb a rs ten  
R esu lta te  ze itig en . A b er das m acht j a  n ic h ts ; S p rach sch len d rian  is t heu te  je d e rm a n n  g e ­
s ta tte t.  (Seiber 1 D . Sch.) U nd se it ein r ic h tu n g g e b e n d e r P h ilo soph  d e r  le tz ten  Ja h rz e h n te  seine 
ap h o ris tisch en  G edanken  in d ie W e lt g e sa n d t in e in e r S prache , die ebenso  m e is te rh a ft als se in e r 
D e n k u n g sa rt e igen tüm lich  is t, g lau b t je d e r  ein P h ilo soph  zu sein , d e r  ein p a a r  k ind lich  g estam ­
m elte S ätze  m it m öglichst v ielen  G ed an k en (lo s ig k e its)s tr ich en  in rü h re n d e r  U nbeho lfenheit zu ­
stan d e  g eb rach t ha t. Im pu lsiv  a rb e ite t d e r  D ich te r, d e r  P h ilo so p h , d e r  K ü n s tle r  und  auch  diese 
b ilden  sich  an M ustern , bis sie z u r  S e lb s tän d ig k e it g e lan g en . U n sere  S chulen  w erd en  w enig  
D ich te r h e rv o rb rin g en , ebensow en ig  wie d ie H e rren , w elche dem  „ F re ie n  Z e ich n en “ das 
W o rt red en , K ü n stle r  erz iehen  w erden . W ir  b rau ch en  a b e r einm al L eu te , d ie  ein k la r  v e r­
s tänd liches K onzep t, e inen  G eschäftsb rief, einen  Z e itu n g sa rtik e l verfassen  k önnen  und  sich 
dabei noch ein G efühl fü r das S chöne b ew ah rt haben . E in leu ch ten d  is t es, daß bei voll­
s tän d ig  fre ie r  G ed an k en g eb u n g  e ine vo lls tän d ig e  Z ü g e llo sig k e it im S p raeh g eb rau eh e , eine 
w eite re  V e rsch lech te ru n g  des S a tzbaues und  d e r  R ech tsch re ib u n g  e in tre ten  muß.

D aß d e r  a lte  A u fsa tzbe trieb  gänzlich  verfeh lt, e ine m ühsam e und  zug leich  zw ecklose 
A rb e it w ar, w ollen w ir o hnew eite rs  z u g e s te h e n ; a b e r d iese K ra n k h e it d u rch  ein d ra s tisch es  
M ittel, d u rch  e ine m ethodische „R o ß k u r“ heilen  zu w ollen, g eh t n ich t an ; ich sp rech e  aus 
E rfa h ru n g . Ich  habe F re ie  A ufsätze a rb e iten  lassen , h iezu  einen  Stoff ve rw en d e t, fü r den 
d ie  ganze  K lasse  b e g e is te r t w ar, und  v ie r o d e r fü n f w irk lich  g u te  A rb e iten  e rh a lten  ; g u t 
in B ezug  auf L eb h a ftig k e it und K la rh e it d e r  D ars te llu n g , S atzbau  und  R ech tsch re ib u n g . 
D ie üb rig en  L e is tu n g en  w aren  n ich t zu fried en ste llen d , obw ohl die K lasse  als e ine befäh ig te  
ga lt. D azu  tr a t  n a tü r lich  e ine end lo s lan g e  N ach b eh an d lu n g , denn  die m eisten  A rbeiten  
bew eg ten  sich in m undartlichen  R edew endungen  und  so nstigen  g roben  V erstößen  geg en  den 
S p rach g eb rau ch . D urch  d ie  m ühsam e V e rb e sse ru n g  g in g  d e r  g rö ß te  T e il d e r  u rsp rü n g lich en  
B e g e is te ru n g  v e rlo ren . D ie Sache h a tte  ke inen  R eiz —  fü r  mich auch  n ich t. Ich weiß 
n ich t, w ieviele S tunden  ich ü b e r den H eften  saß bei d e r  e rs ten  K o rre k tu r  und beim  D u rch ­
sehen  d e r  V e rb e sse ru n g e n . Je d e  W oche d iesen  Spaß m itzum achen , w äre  eine A rbe it, d ie 
v ie lle ich t m it dem  S itzen  e ines Sklaven  au f  d e r  R u d erb an k  verg lichen  w erden  kö n n te .

Ich bin fü r den  F re ie n  A u fsa tz ; a b e r e r  g eh ö rt in s le tz te  S ch u ljah r als re ife  F ru ch t 
e in e r  schönen , zielbew ußten  A rb e it auf den  V o rs tu fe n ; m in d er fäh ige S ch ü le r w erden  auch 
da  noch eine S tü tze  b rau ch en , die ihnen gebo ten  w erden  muß, um ihnen E rfo lg  und  Schaffens­
freu d e  zu s ichern .

D e r W eg  zum  fre ien  A ufsatz  is t so einfach und  so se lb s tv e rs tän d lich  und  so w enig  
b eg an g en . Im  e rs te n  S ch u ljah re  b e tre ib en  w ir den A n sch au u n g su n te rrich t im A nsch lüsse  
an u n se re  L e se m e th o d e n ; sinnb ild lich  gehen  d a  schon Sehen und S agen , S ch re iben  und  
L esen  p a ra lle l au fw ärts . D ie V o rste llu n g en  und  A nsch au u n g en  gew innen  w ir in d e r  N a tu r  
o d e r au s dem  B ild e ; je d e r  G ew inn is t ein E re ig n is , d as  sch riftb ild lich  o d e r ze ichnerisch  
d a rg e s te llt w ird ; a b e r im m er muß d e r  L e h re r  ze igen , w ie m an ’s m acht, denn  ein „ i“ mit 
se inen  S trich en  läß t sich doch n ich t aus den V o rste llungskom plexen  des K in d es lösen, eben­
sow en ig  g e lingen  d ie  sp ä te re n  M ittel d e r  d a rs te llen d en  R ep ro d u k tio n . D e r A n sch au u n g su n te rrich t 
v e rm e h rt den S p ra c h sc h a tz ; im zw eiten S ch u ljah re  freu t sieh das K ind , daß es d as G esehene 
in v e rsch ied en en , in a n d e ren  A u sd rü ck en  sagen  k an n , m it leb h afte r B e te iligung  g ib t n ich t 
n u r  je d e s  se ine  B eo b ach tu n g  zum  besten , so n d ern  auch  ein W ettb ew erb  is t en ts tan d en , 
e inen  neuen  A u sd ru ck  zu finden, d e r  n ich t m eh r v e rg essen  w ird . D as zw eite S ch u ljah r 
sc h re ib t ü b e r das E rle b te : W o rtg ru p p e n , N am en d e r  D inge, T ä tig k e ite n , E igenscha ften , 
e n tsp rech en d e  S ätzchen . D ie M itte lstu fe  k le idö t d ie  E rle b n isse  des T a g e s , d e r  W oche, des 
U n te rr ich te s  in Sätze  und  A ufsätze, die sich vielfach noch gleichen  w erden , a b e r bei w eitem  
n ich t m eh r a lle . D iese  E rleb n isse  fü h r t d e r  L e h re r  h e rbe i, w enn sie sich n ich t von se lbst 
d a rb ie ten . E r  k en n t se ine  Ju g e n d  und  weiß,' w as sie in S p an n u n g  se tz t und  zum  Schaffen 
b ew eg t. D ie A n lässe  w erden  in D orf und S tad t, j a  in jedem  O rte  versch ied en  s e in ; darum



2889

könn te  ein S p rachbuch  höchstens F in g e rze ig e  geben , a b e r ke ine  fes ts teh en d en  T h em en  zu r 
A u sa rb e itu n g . D iese A rt d e r  A ufsa tzgew innung  sch ließ t den ganzen  S p rach b e trieb  in sich , 
ganz  b eso n d ers  die S p rach leh re  und  die R ech tsch re ib u n g  und  g anz  h e rv o rrag en d  d ie  L e h re  
von d e r  W o rtb ild u n g . R egelw erk  w ird  h ie r n ich t viel gew onnen , wohl ab e r B ed ü rfn is  n ach  
A u sd ru ck sm itte ln  und  e ine re iche  F u n d g ru b e  fü r S p rach - und  R ech tsch re ib itbungen . Die 
S p rachübungen  von M erth und W ollm ann (A usgabe in 4 T e ilen ) tra g e n  d ie se r  F o rd e ru n g  
vollkom m en R echnung  und  w eisen  die W ege  zu r  lebend igen  A ufsa tzgew innung . E in  S ch ü le r 
d e r  O berstu fe , d e r  einen  Stoff b e h e rrsc h t (es muß g e rad e  kein  E rleb n is  sein), bes itz t dann  
S p rach g ew an d th e it g en u g , denselben  zu d ispon ie ren  und  zu sch re ib en . Dem L e h re r  b le ib t 
es unbenom m en, w enn d e r  g e is tige  S tand  d e r  K lasse  es e rfo rd e rt, auch  au f  d ie se r  S tufe 
helfend e inzug re ifen , w obei e r  den S chü le rn  d ie  F re ih e it e in räu m t, die G lied e ru n g  zu e r ­
w eitern , zu v e rk ü rz e n  o d e r in d e r  Reihe zu än d e rn . D er G esch ä ltsau fsa tz , d e r  n ich ts  m it 
dem  D ru ck so rten w esen  zu tu n  ha t, is t häufig  noch ein S tie fk in d . D iese r g e h ö rt in g a r  kein  
H eft h inein , e r  soll gesch rieben  w erden , w ie e r  in W irk lich k e it a u s s ie h t : au f  B rie fp ap ie r , 
g e s teck t in einen  U m schlag, gesam m elt in e ine M appe.

Ich g laube, au f die an g ed eu te te  W eise w ird  d e r  S chü le r frei und  sein  A ufsa tz  a u c h ; 
a b e r von allem  A nfänge an  k önnen  es be ide  n ich t sein , das G egen te il bew eist m ir n iem an d . 
Ich gehe  also  neue  W ege, ab e r n ich t r a d ik a le ; m eine S chü le r fü rch ten  den  A ufsa tz  n ich t, d ie 
S tunde  is t n ich t fa d ; ung en ü g en d e  N oten  b leiben n ich t aus, a b e r sie finden  ih re  U rsach e  
andersw o  a ls in d e r  U n te rr ich tse rte ilu n g . Josef N iem etz, Lehrer in Ybbs.

Nachbemerkung: Die uorflelienbcn Darlegungen dürften nach unserem Empfinden in das rechte 
(Meise lenken; sie seien daher der Rücksichtnahme ganz besonders empfohlen. D. Sch.

Zur Reform des Rechenunterrichtes.
1 1 .

Der Vorstand des Gothaer Landes-Lehrervereines veröffentlicht zum T h em a „Reform 
des R.“ folgende Leitsätze.

I. Zum Begriff der Zahlen.
1. Kausale Beziehungen vereinigen die Dinge der  Welt zu natürlichen G a n z e n .  

Diese objektiv vorhandenen  Kausalitätsgemeinschaften w erden durch  den Z w eck g e ­
danken, den wir in die Dinge hineinzutragen pflegen, auch für unsere  subjektive Auf­
fassung noch besonders  fest zu einheitlichen Ganzen  zusam m engeschweißt.  Denkt m an 
sich die kausalen und zwecklichen Beziehungen hinw eg aus der Welt, so sind alle 
Dinge nur noch Einzelwesen.

2. ln diese Einzeldinge tragen wir zahlenmäßige Beziehungen hinein, indem  wir 
f r a g e n : Wievielmal ist ein gleiches Etwas vorhanden  (gesetzt) ? Die Zahlen haben  
also keine Realität in der Außenwelt, sie sind vielmehr Erzeugnisse unseres D en k en s  
und somit nur in uns enthalten als Ideen.

3. Die Zahlen sind Beziehungsbegriffe. Die Beziehung heißt Sum m ieren  (Z u­
sammenzählen). Die Zahlen sind Sum m en von Einheiten (Anzahlen).

4. Die besonderen  Zahlen sind konkret inbezug auf die allgemeinen Zahlen, 
sie sind abstrakt inbezug auf qualitative Zahlengrößen (wie z. B. 7 Äpfel, 7 Schock 
usw.). Sie entstehen aber  nicht durch  Abstraktion aus  d iesen letzteren, sie sind viel­
mehr vor ihnen in der Seele und w erden  nachträglich auf die Sachen angew andt.

5. Die Zahlen entstehen durch  Synthese unseres Denkens, d. h. durch Z u sam m en ­
setzung der größeren aus  kleineren, der unbekannten  aus bekannten. Als synthetische 
Begriffe stehen sie im schärfsten Gegensätze  zu den empirischen Begriffen der s in n ­
lichen Erfahrung.

6. Die Z usam m ensetzung  des Vielen aus  G rundeinheiten  wird um so schwieriger 
für unsere  Auffassung, je m ehr Einheiten zusammengestellt  w erden sollen. Man hat 
d aher  eine größere Anzahl von Einheiten zusam m engefaßt zu einer höheren Einheit 
(10 E =  1 Z ;  10 Z =  1 H usw.) Die Synthese erfolgt somit nach einem bestimmten 
Bauplane, dem Zahlensysteme.
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7. Das Zahlensystem ist dem nach  keine nachträglich in die schon vorhandenen  
Zahlen eingeführte O rdnung. D as System ermöglicht vielmehr erst die Zahlenbildung 
von einer bestimmten Höhe der  Zahlen ab.

II. Zur Methodik.
a) D i e  A n s c h a u u n g .

8. Die Kunst des Rechnens beruht in der Hauptsache nicht auf Kenntnissen, 
sondern  auf Erkenntnissen. D arum  kann der Rechenunterricht kein A nschauungsun ter­
richt sein, er kann bloß anschaulich betrieben werden.

9. Eine scheinbare A usnahm e machen die Zahlen 1—4. Da 1— 4 Dinge mom entan 
feststellbar sind, scheinen uns diese Zahlen durch die S inne übermittelt zu sein. O b ­
gleich das  nur Schein ist, können diese Zahlen dennoch  im Unterrichte wie empirische 
Begriffe behandelt werden. Die Zahlm om ente über 4 dagegen  sind nur durch Zählen 
feststellbar.

10. Beim Entstehen dieser ersten 4 Zahlen findet auch eine kurze Abstraktion 
statt, die aber  bei unseren Kindern, denen  von vornherein der  N am e für die Zahl 
gegeben  wird, leichter verläuft wie bei den Urvölkern. Beim Eintritt der Kinder in 
die Schule ist der Abstraktionsprozeß längst überw unden.

b) K r i t i k  d e r  Z a h l b i l d e r -  u n d  Z ä h l m e t h o d e .

11. Die Zahlbildermethodiker versuchen auch die Zahlen Uber 4 m om entan über­
schaubar  zu machen durch recht m arkante A nordnung der  Zahlkörper. D adurch lenken 
sie die Aufmerksamkeit von dem  Vielen auf die geometrische Form und verlieren das  
Wesentliche der Zahl, das  Wieviel, aus  dem  Auge.

12. Da sie die Zahl wie empirische Begriffe behandeln , verfallen sie auf das 
analytische und monographische Verfahren. Beides w iderspricht dem  synthetischen 
W esen  der Zahlen und des Rechnens.

13. Die Zahlbildermethode artet aus  in eine Ü berlastung des  Gedächtnisses, weil 
sie eine große M enge von Zahl- und Zerlegungsbildern  merken lassen muß. Beim 
vorstelligen Rechnen versagt dabei das  Vorstellungsvermögen der Kinder. Von der 
ganzen Unterrichtsarbeit bleibt schließlich als einziges übrig, die E inübung  der m ech a­
nischen Wortfolge der Einszueinssätzchen.

14. Die Zählm ethode leidet an  großer Umständlichkeit des  Verfahrens. Außerdem 
ist bei ihr ein Festsetzen der  Einszueinssätzchen durch das  Rechnen selbst unmöglich, 
weil sich zwischen Aufgabe und  Resultat so viele Zwischenzahlen einschieben, daß 
eine Assoziation zwischen beiden nicht eintreten kann. Aus diesen M ängeln heraus 
hilft nur die m om entane Ü berschaubarkeit  des Gesetzten, wie sie die Zahlbilderm etho­
diker erstrebt haben.

c) D i e  S y s t e m m e t h o d e .

15. Diese Ü berschaubarkeit des Gesetzten erreichen die Systemer, ohne geo­
metrische Figuren zu Hilfe nehm en zu müssen, durch  Zusam m enfassung  bestimmter 
Vielheiten zur Einheit, d. h. durch das  Zahlensystem.

16. Im Zahlenraum e 1 — 10 benutzen sie das  Fünfersystem, dessen  natürliches 
Vorbild die H ände sind. D abei kommt das Fingerrechnen wieder zu seiner alten 
Geltung. Im Fünfersystem bleiben nur noch die empirischen Zahlen 1—4 als G ru n d ­
zahlen bestehen, die 5 ist die erste höhere Einheit (Hand), die Zahlen 6 — 10 treten 
auf als 5 und 1, 5 und 2 usw. unter dem Bilde Hand und 1 Finger, Hand und 2 Finger 
usw. bis 2 Hände. Alle diese F ingerbilder sind m om entan überschaubar.

17. Die Systemer g ründen  ihre Zahlbeziehungen auf logische E rkenntnisse  wie 
die Zähler und nicht auf bloße Kenntnisnahm en wie die Anschauer. D adurch  und 
durch Ausschaltung der geometrischen Merkmale in den Zahlbildern erreichen sie eine 
außerordentliche Entlastung des Gedächtnisses.

18. Den Zahlenraum  über 10 beherrscht das  Zehnersystem. Als V eranschau­
lichungsapparat dient der Dezimalapparat. Wie das  Zehnersystem 10 niedere Ein­
heiten zu einer einzigen höheren Einheit zusammenfaßt, so stellt auch der Dezimal­
appara t  die höhere Einheit durch einen einzigen G egenstand  dar.
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19. Mein eigener D ezim alapparat benutzt einen einfachen, also unzerlegbaren 
Körper (Kugel). Das geschieht aus  folgenden G rün d en :

a) aus h is to r ischen : Mein D ezim alapparat ist der uralte Abakus, der nur für den 
Schulgebrauch etwas um geändert  w erden  mußte.

b) aus p sycho log ischen : Da 10, 100, 1000 Dinge doch nicht als solche durch  
die Sinne feststellbar sind, hat es keinen Zweck, die höheren Einheiten als aus  10, 
100, 1000 G rundeinheiten  bestehend darzustellen.

c) aus  technischen: Ein im Unterrichte brauchbarer  Apparat, der in den Z eh n e r­
und Huntertersymbolen die Einerkörper sichtbar machen will, ist technisch nicht a u s ­
führbar.

20. Im Dezimalapparate muß jeder Stufeneinheit ein bestimmter, festabgegrenzter 
Raum zugewiesen sein (Lokation der Einheiten).

21. Nur unter diesen beiden Bedingungen (Einfachheit der höheren Einheits­
symbole und Lokation der Einheiten) zwingt den D ezim alapparat zur richtigen Lösung 
aller Rechenfälle, soweit diese auf dem  Zehnersystem beruhen.

22. Die russische Rechenmaschine und die Tillich’schen Säulen sind keine Dezi­
malapparate, sie können uns zur Ableitung der Rechengesetze nichts nützten.

Die Sprachgrenzschule.
4.

Die n aturgem äße M ethode bei der B ehandlung d es ersten  D eutschunterrichtes an gem isch t­
sprach igen  oder n ichtdeutsch en  V olksschulen . Von Paul Marek, Schulleiter in Bonkau-Richuld.

V o rb em erk u n g . Im  Ja h re  1912  habe ich in  d iesen  „ B lä t te rn “ F o lg e  1 00 , 1 01 , 10 2  e in ige 
S tu n d en b ild e r veröffen tlich t, in w elchen geze ig t w urde , w ie d e r  e rs te  D eu tsc h u n te rr ic h t an 
g em isch tsp rach ig en  o d e r n ich td eu tsch en  V olksschu len  in n a tu rg em äß e r W eise  se h r  e infach 
u nd  m it E rfo lg  e r te il t w erden  k an n . D a die S tu n d en b ild e r den  B eifall d e r  g e e h rte n  L e se r  
gefunden  haben , will ich von nun  an  fo rtlau fend  nach  u n d  n ach  den  g e sam ten  deu tschen  
L ehrsto ff au f  d e r  M itte lstu fe  (2 . und  3 . S chu ljah r) in d e r  F o rm  von S tu n d en b ild e rn  in den 
„ B lä t te rn “ verö ffen tlichen . Auf d e r  U n te rs tu fe  w ird  noch kein  D e u tsc h u n te rric h t e rte ilt. An 
e in k lass ig en  V o lksschu len , dann  auch  an zw ei- un d  d re ik la ss ig en  V o lksschu len  k ö n n en  die 
S chü le r d e r  U n te rs tu fe  (1 . S chu ljah r) v e rh a lten  w erden , dem  D eu tsc h u n te rric h te  auf d e r  
M itte lstu fe  zuzuhö ren . D ie S tu n d en b ild e r, die b e re its  im J a h re  1912  verö ffen tlich t w urden , 
p assen  u n g efäh r fü r den  d ritte n  U n te rr ich tsm o n a t (N ovem ber). D iesm al b eg in n e  ich m it den 
a lle re rs te n  A nfängen  des D e u tsc h u n te rr ic h te s .1

1. S tu n d en b ild .
V or B eg inn  des U n te rr ich te s  leg t d e r  L e h re r  die S chu lsachen , die die S ch ü le r bei 

sich haben , au f  den T isch , u . zw. e inen  G riffel, d e r  zu g esp itz t is t, e ine  S ch iefertafe l m it 
an g eb u n d en em  Schw am m  un d  einem  F e tzch e n , ein S chulbuch , e inen  F e d e rk a s te n  m it B leistift, 
R ad iergum m i, F e d e rs tie l und F e d e rn , ein F läsch ch en  m it sch w arzer T in te  und  K o rk stö p se l, 
ein  l ie f t  m it A ufgaben und einem  b e k le c k s te n 2 L ösch b la tt, ein B la tt w eißes P a p ie r , einen  
P in se l, e ine ro te  K nopffa rbe  un d  e ine S chu ltasche  m it R iem en un d  Schnalle.

D e r  L e h re r  e rg re if t den  G riffel, ze ig t ihn den  S chü le rn  und  sp r ic h t dabei lau t „G riffe l“ 
—  „ d e r  G riffe l“ . D ie S chü le r w erden  veran laß t, den  A u sd ru ck  „ d e r  G riffe l“ des öfteren  
nach e in an d e r zu sp rech en , um  die Z unge und  das O hr an  d as D eu tsch sp rech en  zu gew öhnen . 
D ie S ch ü le r sp rech en  also  im C h o re : „ D e r Griffel, d e r  G riffel, d e r  G riffel, d e r  G riffe l.“

In  d e rse lb en  W eise  ze ig t d e r  L e h re r  nach  un d  nach  die a n d e re n  S chu lsachen , b en en n t 
sie deu tsch  und  läß t d ie  S ch ü le r d iese  N am en w iederho len . A u f so lche W eise  w erd en  den 
S ch ü le rn  fo lgende 29 V okabeln  e in g e p rä g t: D e r G riffel, d ie  T a fe l, d e r  Schw am m , d e r  F e tzen , 
die S chnu r, das L och , d e r  R ahm en, das B uch, das B la tt, d e r  D eckel, d e r  F e d e rk a s te n , d e r 
B leistift, d ie Sp itze , das G um m i, d e r  S tie l, d ie F e d e r , d ie F la sch e , die T in te , d e r  K ork -

1 W ir setzen mit der Artikelreihe schon jetzt ein, damit der beflissene Lehrer bis zu den Ferien, da 
er sich eine Lehrstoffoerteilnng anlegt, ausreichend M aterial zur Hand habe. D . Sch.

2 Hilfe zur typ. Vorstellung! D. Sch.
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stöpse l, das lie f t ,  d ie A ufgabe, das L öschb la tt, d e r  K lecks, d as P a p ie r , d e r  P in se l, d ie  
F a rb e , die S chu ltasche, d e r  K iem en, d ie S chnalle .

N . B. Man g laube j a  n ich t, daß es ztjviel sei. D a a lljäh rlich  d iese lben  V okabeln  auf 
d e r  M ittelstufe e ingellb t w erden , w iederho len  j a  d ie  S ch ille r des III. S ch u ljah re s  d ie  ihnen 
b e re its  b ek an n ten  Sachen au s dem  V o rjah re . W enn auch  bei den S chü le rn  des II. S chul­
ja h re s  h ie und  d a  n ich t a lles haften  b le ib t, so g esch ieh t d e r  M ethode doch kein  A bbruch , 
da d iese  S chü le r den Stoff im nächsten  Ja h re  w iederho len  m üssen . A us dem  G esag ten  
g eh t herv o r, daß d e r  D eu tsch u n te rrich t au f d e r  M itte lstu fe  se h r  g rü n d lich  b eh an d e lt w erden  muß.

N ach d e r  E in ü b u n g  d e r  V okabeln w ird  e ine a llgem eine  W ied e rh o lu n g  an g este llt.
a) Indem  d e r  L e h re r  die bek an n ten  G eg en stän d e  n ach e in a n d e r  in die H and  nim m t, 

frag t e r  je d e s m a l: „W as is t d a s ? “ D ie S chü le r w erden  an g e le ite t, d a ra u f  zu an tw o rten  : 
„D as is t d e r  G riffe l.“ „D as is t die T a fe l“ usw .

b) D er L e h re r  läß t e inen  o d e r m eh re re  S ch ü le r n ach e in an d e r zum  T isc h e  kom m en, 
n en n t die b ek an n ten  S chu lsachen  und  veran laß t die S chü ler, die b eze iehne ten  G eg en stän d e  
in die H and  zu n e h m e n 3, zu h e b e n 3 und  lau t den N am en d e rse lb en  au szu sp rech en . W as 
d e r  e inze lne  S ch ü le r sp rich t, w iederho len  alle  S ch ü le r im C hore.

c) E ndlich  läß t d e r  L e h re r  d ie  au f  dem  T isch e  liegenden  S chu lsachen  z u e rs t von 
fäh igeren , dann  ab e r auch  von schw ächeren  S ch ü le rn  se lb s tän d ig  b en en n en .4 D abei soll d e r 
S chü le r s te ts  die G eg en stän d e  in die H and nehm en und  a llen  Schü lern  zeigen.

D er L e h re r  gebe ab e r au f  die S p rach e  d e r  S chü le r so rg fä ltig  ach t und k o rr ig ie re  alle 
m angelhaften  o d e r fa lschen  A u sd rü ck e .

D a die S chü le r des II. und  III. S ch u ljah res  das L esen  u n d  S ch re iben  in d e r  M u tte r­
sp rache  so ziem lich b eh e rrsch en , kaifn m an sie auch  im L esen  d e r  deu tschen  V okabeln  üben.

Indem  d e r  L e h re r  auf se in  O hr ze ig t, gew öhnt e r  d ie  S ch ü le r an  d ie  F r a g e :  „W as 
h ö rs t du , w enn ich sp rech e  „ D e r G riffel“ . D er S chü le r soll an tw o rten  le r n e n : „ Ich  h ö r e : 
D -e-r G-r-i-f-f-e-1“ . N un sch re ib t d e r  L e h re r  die lau tie rten  W ö rte r  in L a te in sch rift rich tig  
an die Schu ltafe l. Auf d iese  W eise  w erden  gegen  Schluß de i> D eu tsch stu n d e  a lle  e ingeüb ten  
V okabeln  la u tie r t und  vom L e h re r  in d re i G ruppen  (den d re i G esch lech te rn  en tsp rech en d ) 
an  die T a fe l g esch rieb en . D e r L e h re r  lie s t je d e s  a n g esch rieb en e  W o rt m u s te rg ü ltig  vor, 
u n te rs tre ic h t den den K in d ern  noch u n b ek an n te n  deu tsch en  L au t, sc h re ib t denselben  
nebenan  noch einm al und  daneben  d en jen ig en  B uchstaben  aus d e r  M u tte rsp rach e  an , d e r 
u n g efäh r den  g le ichen  K lan g  bezeichnet w ie d e r  u n b e k a n n te  deu tsche  B u ch stab e .5 D ie S ch ü le r 
lesen  d ie  an g esch rieb en en  V okabeln  w ied erh o lt e inze ln  und  im C hore . D ie e rs te n  d eu tschen  
F ra g e n  w ird  d e r  L e h re r  wohl auch in d e r  M u tte rsp rach e  ste llen  m üssen , d am it ihn die 
S ch ü le r r ich tig  v e rs teh en  le rn en .

N ach  d e r  D eu tsch -U n te rrich tss tu n d e  sollen  die S ch ü le r als S tillb esch ä ftig u n g  d ie  an 
d e r  Schultafel angesch rieb en en  V okabeln  in ih re  „M erk b ü ch le in “ e in seh re ib en .6 D iese „ M erk­
b ü ch le in “ liefern  den e rs ten  deu tschen  L esesto ff fü r die häusliche  W ied erh o lu n g .

Am S ch lüsse  d e r  e rs ten  deu tschen  U n te rr ich tss tu n d e  s teh t an d e r  T a fe l fo lg e n d e s :

d e r — — d ie ie —  i das —  —

G riffel f f  — f T afe l —  — L och —  —

Schw am m Sch — Sz S ch n u r Sch —  sz B uch —
F e tz e n tz — c Spitze Sp —  Szp B la tt t t  —  t
R ahm en ah — a F e d e r —  — Gum m i mm ~  m
D eckel ck  — k F la sch e sch —  sz Heft —  —
F e d e rk a s te n — — T in te —  — L ö sch b la tt o =  y
S tiel S t — Szt A ufgabe > J= II k- P a p ie r ie —  i
B le is tift ei — aj F a rb e —  —
K o rk stö p se l ö = y S chu ltasche —  —
K lecks ck — k S chnalle 11 —  1
P in se l 8 = z
R iem en ie — i

3 P s y c h o lo g isc h  seh r  w i c h t i g ! D .  S c h .
4 I m  A b t e i l u n g s u n t e r r i c h t e  s a g t  d ie  o b e re  A b t e i l u n g  die N a m e n  v o r  (die  b e l e h r e n d e  A . ) ,  d ie  a n d e r e

s a g t  sie nach  (die b e leh r te  A . ) .  S o  e r g ib t  sich e ine  A r b e i l s g e m e i n d e .  D .  S c h .
0 „ L a u t "  u n d  „ B u c h s t a b e "  s ind a l s  Z e i c h e n  h i e r  g e t r e n n t e  B e g r i f f e .  D e r  L. bez ieh t  sich a u f  d ie

A u s s p r a c h e .  —  6 F ü r  d en  A b t e i l u n g s u n t e r r i c h t  seh r  g u t .  D .  S c h .
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P a ra lle l m it dem m ündlichen  D eu tsch u n te rrich te  soll auch  aut d e r  M itte lstu fe  d e r 
deu tsche  S ch re ib -L ese -U n te rrich t lau ten . Zu diesem  Zw ecke se tze  d e r  L e h re r  m indestens 
eine ha lbe  S tu n d e  w öchentlich  fü r den  deu tschen  S ch re ib le se u n te rr ich t an und  schatte  sich 
zu den  b ek an n te n  la te in isch en  B uchstaben  auch  die deu tschen  (gotischen) D ru ckbuchstaben  
a n !  In  den e rs ten  d re i Sclm lw ochen w erden  den K in d e rn  d ie jen ig en  deu tsch en  K u rre n t­
buchstaben  in S chreib- u n d  D ru ck sch rift vorgefiilirt, d ie den la te in ischen  S chre ib - u n d  D ru c k ­
buch stab en  (aus d e r  M u tte rsp rach e) am äh n lich sten  sind , die also  d ie  K in d e r  a u f  den  e rs ten  
B lick ohne w eite res  e rk en n en . E s s ind  d ies fo lgende B u c h s ta b e n : 

c i n m u (1. Schulw oche)
e r  1 b j  (2. Schulw oche)
f o a  g  d (3. Schulw oche)

In  d e r  d eu tsch en  S ch re ib -L eses tu n d e  sch re ib t d e r  L e h re r  d iese  d eu tschen  B uchstaben  
in K u rre n tsc h rif t an d e r  Schnltafel v o r. D ie S ch ü le r e rk en n en  und  lesen  die B uchstaben , 
verg le ichen  sie m it den b ek an n ten  la te in ischen  B uchstaben  und  üben  sich im S chreiben  
d e r  B uchstaben  in S chönsch re ibheften  fü r K u rre n tsc h rif t  ein.

D ie B uchstaben , die gesch rieb en  w urden , ste lle  d e r L elw er in d e rse lb en  S tu n d e  in d e r 
d eu tsch en  D ru ck sch rift an d e r  Setz tafe l d a r  und übe die S ch ü le r im L esen  d e rse lb en !

Der Sternhimmel.
A p ril.'

D e r  F i x s t e r n h i m m e l  u n d  d i e  P a n e t e n .  I n  den späteren Abendstunden glänzt 
Spika im Bilde der Ju ng frau  am Südhim m el; Bootes, Krone, Herkules und Leier erscheinen 
immer früher im Osten, und auch die Schlange, der Schlangenträger und die unscheinbare 
Wage tauchen später am Abend im S ü d  osten auf. —  I n  der Abenddämmerung erglänzt im 
Westen Benus a ls  Abendstern; da sie in rascher rechtläufiger Bewegung während des M onats  
aus dem Sternbild der Fische bis in den Bereich des S tieres wandert, nimmt die Dauer 
ihrer Sichtbarkeit von Va bis auf 1 V« Stunde zu. Am 27. vorm. 7 Uhr ist sie in Konjunktion 
mit dem M onde; man sieht sie also am 26. abends links, am 27. abends rechts unter der 
feinen Sichel des neuen Mondes stehen. M a rs  steht noch im Bereich der Zwillinge, ist bei 
Einbruch der Dunkelheit bereits hoch im Süden und geht immer früher in der Nacht unter, 
zuletzt Vs 2 Uhr. Am 4. vorm. 4  Uhr kommt er in Konjunktion mit dem Monde. Ju p i te rs  
Sichtbarkeit am Morgenhimmel wächst langsam bis auf etwa 1 S tunde an. I n  Mondnähe 
ist er am 19. vorm. 1 Uhr. S a tu rn ,  der in den beiden Vormonaten in der Gegend Alde­
barans im S t ie r  zum Stillstand gekommen war, bewegt sich jetzt ein wenig rascher in recht­
läufiger Bahn. Bei der Langsamkeit seines Fortschreitens geht er aber trotzdem immer eher 
unter, anfangs bald nach Mitternacht, zuletzt schon um 10 Uhr. Der M ond kommt am 1. vorm. 
1 Uhr und am 28. um Mitternacht an ihm vorbei. Merkur bleibt unsichtbar. —

Die S o n n e  tritt am 20. 12 U. nachts aus dem Zeichen des Widders in das des S tieres.
—  M o n d :  3. abds. 8  U. 41-5 M in. Letztes Viertel. —  10. nachm. 2  U. 28 '2  M in. Voll- 
iiiond. —  17. vorm. 8  11. 52 2 M in. Erstes Viertel. —  25. initt. 12 U. 21 9 M in. Neumond.
—  Mond in Erdnähe am 10. vorm. 11 U., in Erdferne am 23. abds. 6  U.

1 E n t n o m m e n  a u s  d e m  v o r t r e f f l i c h e n  S t e r n b ü c h l e i n  v o n  R o b .  H e n s e l i n g ;  B e r l a g  K o s m o s  (F ranck 'sche  
B u c h h a n d l u n g )  i n  S t u t t g a r t ;  1  K  2 0  h .  _ _ _ _ _ _ _ _ ___

Splitter.
Wie viele G lücksjägerl Und wie erstaunlich viele schlechte Schützen darunter!
Die W elt ist eine große Bühne. Die M enschen sind die Schauspieler. Viele unter ihnen spielen 

eine traurige Rolle.
Die M ärchen entstam m en dem Kindheitsalter der Nation. K inder als M ärchendichterl W en 

sollte es befrem den?
Das gesam te Schulw esen einer Nation ist ein Postu lat der fortschreitenden Kultur. Die ku l­

turell höchststehende Nation ist jene, die das bestentw ickelte Schulwesen hat.
Freundschaften, die die Selbstsucht schließt, sind ohne Dauer. Die Schlachten bei P harsalus 

und Aktium bezeichnen uns das Ende solcher Bündnisse.
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Galerie moderner Pädagogen.
12 .

Dr. Emanuel Witlaczil,
ein  R e fo rm a to r  d e s  N a tu rg e s c h ic h tsu n te r r ic h te s .

Um die Reform des naturgeschichtlichen U nterrichts hat sich in Ö ste r­
reich vor allem Witlaczil verdient gemacht, der bald nach dem Hervortreten 
J u n g e s ,  des B egründers der biologischen Richtung des N aturgeschichts­
unterrichtes (1885), in zwei Abhandlungen in D i t t e s  „Pädagogium " zur 

■ Reform dieses Unterrichtes Stellung nahm (1889). Er begründete schon 
dam als seinen seitdem  festgehaltenen Standpunkt, daß der Unterricht in der 
Naturgeschichte alles schem atische Beschreiben und E inordnen in das System 
verm eiden, daß er von der Beobachtung der N atur ausgehen und eine Er­
klärung des K örperbaues durch die Lebensverhältnisse geben soll, daß er 
also Liebe und V erständnis für die N atur erw ecken muß, daß er aber die 
w issenschaftliche G rundlage des Systems nicht ganz verlassen und in Ü ber­
treibungen verfallen darf, wie sie von so  vielen Verfechtern der Reform
des N aturgeschichtsunterrichtes begangen w orden sind. Er veröffentlichte

weiterhin in diesem  Sinne gehaltene Lehrproben in unsern Schulblättern, um schließlich zur H eraus­
gabe seiner bekannten N aturgeschichtsbücher zu schreiten (bei Holder in Wien erschienen). Das
erste  w ar seine dreiteilige „N aturgeschichte für B ürgerschulen“ (1. Aufl. 1894—96); später erschien 
die einteilige Ausgabe („Naturgeschichte in Lebensbildern“, 1. Aufl. 1902), dann erw eiterte B ear­
beitungen der einzelnen Fächer, sow ie eine besondere „Geschichte der E rde“ für Mädchenlyzeen 
(1903—04). Alle diese Bücher hatten sich einer vortrefflichen Aufnahme zu erfreuen und wurden 
nicht nur für den U nterrichtsgebrauch eingeführt, sondern dienen auch vielen Kollegen von der Volks­
und Bürgerschule als m ethodisches Hilfsmittel. Sie gaben auch den Anstoß zum Erscheinen m ehrerer 
anderer naturgeschichtlicher L ehrbücher auf biologischer G rundlage und zu einer Umgestaltung unserer 
diesbezüglichen Literatur überhaupt.

Die U ntersuchungen W itlaczils über die durch die neue biologische Richtung bedingten Ver­
änderungen in allen Zweigen der M ethodik des U nterrichtes der N aturgeschichte führten ihn zur 
Veröffentlichung seiner „M ethodik des N aturgeschichtsunterrichtes auf biologischer G rundlage“ (1897, 
zweite Aufl. im Schulbücherverlag 1907), eines wirklich neuen, nicht eines K om pilationsw erkes. Da 
der m oderne U nterricht in der N aturgeschichte auf die Beobachtung der N atur besonderes G ewicht 
•egt, gab er zur Förderung d ieser nach langjährigen Studien sein „P raterbuch“ heraus, einen „Führer 
zur Beobachtung des N aturlebens“ (1897, bei Holder), ein Buch, welches nicht nur von Schulm ännern 
und N aturfreunden, sondern auch von den M ännern der W issenschaft als Arbeit über die Flora und 
Fauna des P raters geschätzt wird. Auf breiterer G rundlage beruht sein erst vor kurzem herausge­
kom m ener „Naturgeschichtlicher Führer für W ien und seine U m gebung“ (I. Allgemeines und G eo­
logie, II. P flanzen -und  T ierleben; Holder, 1912), ein W erk, das auch in geographischen und anderen 
w issenschaftlichen Fachblättern B esprechung gefunden hat. Als der n iederösterreichische L andes­
schulrat dazu schritt, zur Förderung des A usflugswesens ein „Exkursionsbuch“ herauszugeben (er­
schienen bei Pichler 1913), durfte natürlich Witlaczil nicht fehlen; es fiel ihm nicht nur die Aus­
arbeitung eines großen Teiles der naturgeschichtlichen Ausflüge, sondern auch die Teilnahm e an der 
Redaktion des naturw issenschaftlichen Teiles zu.

Witlaczil ist der Sohn eines O bergeoni-ters, der seinen Beruf geraum e Zeit auch in Ungarn 
auszuüben gezwungen war. So kam es, daß der Knabe in einem kleinen ungarischen D orfe: Vasallya 
im E isenburger Komitat, am 15. Mai 1858 geboren w urde und in Ungarn die Volksschule und die 
erste G ym nasialklasse (zum Teil mit ungarischer U nterrichtssprache) besuchte. W eiter besuchte er 
das Gymnasium in Galizien (mit polnischer U nterrichtssprache) und erst zuletzt in Wien. Doch 
w urde in seiner Familie ausschließlich deutsch gesprochen, denn seine durch m usikalische und lite­
rarische Bildung ausgezeichnete M utter war eine deutsche L ehrerstochter aus W arnsdorf bei Gabel 
in Deutschböhm en. In W ien besuchte er auch die U niversität; er w idm ete sich dem  Studium  der N atur­
w issenschaften, mit welchen er sich, angeregt durch seine Eltern (sein Vater w ar ursprünglich F orst­
mann) und einen Onkel m ütterlicherseits, schon von Jugend auf sam m elnd und beobachtend beschäftigt 
hatte. Er w ar ein Schüler von E. Suess, Neumayr, C laus, Kerner, W iesner und T scherm ak. Nach 
abgelegter Lehram tsprüfung für Mittelschulen (außer für die N aturw issenschaften und M athematik 
auch für die philosophische Propädeutik) und erw orbenem  philosophischen D oktorat nahm er 1884

Prof. Dr. E. W itlaczil.
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eine B ürgerschullehrstelle an der M ädchenbürgerschule in W ien, III., H örnergasse an. In der fol­
genden Zeit entw ickelte er eine sehr vielseitige Tätigkeit. Er trug sich zunächst mit der Absicht der 
Habilitation aus der Zoologie und veröffentlichte eine Reihe von Arbeiten zur Anatomie und Ent­
wicklungsgeschichte der Kerbtiere. Später erschienen von ihm in den W iener Schulblättern, besonders 
in der „Bürgerschule“ und in der „Zeitschrift für das österr. V olksschulw esen“ zahlreiche m ethodische 
Aufsätze sow ie Abhandlungen zur O rganisation unserer Schulen. Er w ar dam als durch viele Jahre 
A usschußm itglied des Vereines „B ürgerschule“ in W ien, unternahm  auch zahlreiche Reisen, zum Teil 
zu Studienzwecken, in die Alpen und in das Ausland. Als ein eifriger Sporlsm ann, zeichnete er sich 
besonders als Eisläufer und Bergsteiger au s; er führte (großenteils allein) manche Erstlingserstei­
gung aus, deren Schilderung er in touristischen Blättern veröffentlichte, und w ar auch lange Zeit 
Ausschußm itglied der Sektion Austria des D.-Ö. A lpenvereines. Endlich veröffentlichte er eine Reihe 
von Feuilletons in m ehreren T agesblättern, besonders in der „Österr. Volkszeitung“.

Nachdem Witlaczil nebenbei zwei Jahre am Kommunalrealgymnasium in K orneuburg unter­
richtet hatte, erhielt er im Jahre 1900 eine Lehrstelle an der k. k. L ehrer- und L ehrerinnenbildungs­
anstalt in Graz, wo er durch drei Jahre als H auptlehrer und Prüfungskom m issär für Volks- und 
Bürgerschulen tätig war. In d ieser Stellung konnte er noch ausgiebiger für die Reform des N atur­
geschichtsunterrichtes wirken, als früher in Wien. Dort entfaltete er auch eine besonders rege T ätig ­
keit bezüglich der V eranstaltung von Lehrausflügen mit seinen Zöglingen. E s gelang ihm in G raz 
wie zu Wien, in seinen Schülern Liebe und Interesse für die N atur zu erwecken, und er hätte gerne 
seine fruchtbare Tätigkeit dort fortgesetzt, wenn es ihm gelungen w äre, seine Frau, eine ihren Beruf 
mit Liebe ausübende W iener Volksschullehrerin, in ähnlicher Stellung nach G raz zu bringen. So 
verblieb sie mit den Kindern, einem Knaben und einem M ädchen, in W ien, er ab er bew arb sich (in 
Erm angelung einer Stelle an einer Lehrerbildungsanstalt, um eine solche an der S taatsrealschule im 
3. Bezirke von W ien, die er auch erhielt. An der Mittelschule ist e r nun seit zehn Jahren in ähnlicher 
W eise tätig, wie in seinen früheren Stellungen. Als M ittelschullehrer brachte er ebenfalls seine Er­
fahrungen zu V erbesserungen im Unterrichte der N aturgeschichte zur G eltung; er w urde w eiter vom 
n.-ö. Landesschulrat mit der O rganisation und Führung von naturw issenschaftlichen W anderungen 
für Lehrer beauftragt. Jetzt kam er auch schon oft in die Lage, Söhne seiner früheren Schülerinnen, 
also eine zweite G eneration, in die G eheim nisse der N atur einzuführen. Seinen alten Freunden von 
der B ürgerschule ist e r treu geblieben und mit Interesse verfolgt er die Vorgänge in der Lehrerschaft 
und die V eränderungen im V olksschulwesen weiter. Neben der N aturbeobachtung bildet aber jetzt 
seine Lieblingsbeschäftigung das Studium der Fortschritte der W issenschaften und der zeitgenössi­
schen Betätigungen in Kunst und Literatur sow ie die Verfolgung der Entwicklung der konstitutionellen 
sow ie sozialen Einrichtungen und der Verhältnisse der verschiedenen Staaten zu einander.

Über Lehrausflüge an unseren Schulen.
Lehrausflüge der Lehrer mit ihren Schülern erweisen sich für alle Unterrichtsfächer 

als förderlich, besonders  bedeutungsvoll sind sie aber  für die N a t u r g e s c h i c h t e .  
Ein eindringendes Verständnis der geographischen  Verhältnisse und ihrer Darstellung 
auf der Karte sowie der  Veränderungen der Erdrinde an ihrer Oberfläche und des 
geologischen Aufbaues derselben kann ja nur die Natur gew äh ren ;  darum  ist diese 
selbst für die G e o g r a p h i e  und G e o l o g i e  das  wichtigste Anschauungsobjekt. Sie 
ist es aber auch für die P f l a n z e n -  und T i e r k u n d e ,  da ja die Schüler nur in der 
Natur eingehend mit den lebenden Naturkörpern bekannt gem acht w erden  können. 
Freilich kann es nicht Zweck der Ausflüge sein, Naturkörper zu sam m eln oder zu 
bestimmen, oder  überhaup t diese in größerer Zahl kennen zu lehren, wohl ab e r  ist 
es — entsprechend der Aufgabe des  modernen Naturgeschichtsunterrichtes —  ihr Ziel, 
die wichtigsten N aturkörper in ihren natürlichen Verhältnissen und Beziehungen kennen  
zu lehren und so einen Einblick in das  W eben  der  Natur zu vermitteln. Die a n d e r e n  
n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e n  F ä c h e r  w erden  durch Lehrausflüge ebenfalls gefördert. 
M anche im physikalischen Unterricht zu besprechende N aturerscheinung kann auf 
ihnen beobachtet, m anche M aschine in Tätigkeit gesehen werden. Für die P h y s i k  
sowie die C h e m i e  ist freilich der  Besuch von Fabriken von noch größerer Bedeutung. 
Die M a t h e m a t i k  w ieder kann im Freien durch Aufgaben der praktischen Geometrie 
wesentlich gefördert w e r d e n !
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Auch der Unterricht in den h u m a n i s t i s c h e n  F ä c h e r n  wird an Lebendigkeit 
gewinnen und das patriotische Gefühl wird gehoben  werden, w enn historisch interessante 
Stätten, besonders  jene, welche für die v a t e r l ä n d i s c h e  G e s c h i c h t e  b edeu tungs­
voll gew orden sind, mit den Schülern aufgesucht werden. Dies gilt auch für den 
Besuch der G eburts -  und W ohnstätten  für die L i t e r a t u r  und K u n s t  b edeu tungs­
voller M änner. Das Verständnis der b i l d e n d e n  K ü n s t e  zu fördern wird ebenfalls 
eine Aufgabe der  Lehrausflüge sein.

Da bei den Ausflügen möglichst allen Erscheinungen das  Augenmerk zugew endet 
werden soll, die Schüler aber doch nicht durch allzuviel G elehrsamkeit des G enusses  
an den Ausflügen beraubt w erden  sollen, ergibt sich die Forderung, sich bezüglich 
der einzelnen Fachgebiete nur auf d a s  A u f f ä l l i g s t e  u n d  W i c h t i g s t e  zu be­
schränken und dem Grundsätze  der A n s c h a u l i c h k e i t  derart Rechnung zu tragen, 
daß keine weitschweifigen theoretischen Belehrungen an das  G esehene  geknüpft werden. 
Man wird sich aber bei den Lehrausfliigen nicht darauf beschränken  können, bloß die in 
der Schule behandelnden  oder schon behandelten  Verhältnisse zu berücksichtigen. So 
erheischen z. B. in der Naturgeschichte manche s e h r  h ä u f i g e  o d e r  a u f f ä l l i g e  
N a t u r k ö r p e r ,  w enn sie auch im Unterrichte keine Rolle spielen, sowie auffällige 
Lebensäußerungen, wie es z . B .  die S t i m m e n  d e r  V ö g e l  sind, tunlichst Berück­
sichtigung. Sowie sich bei d iesen Ausflügen die geographischen  und geologischen 
Erfahrungen aus dem Aufbau jenes Stückes der  Erdrinde ergeben, das  unsere  Heimat 
bildet, so wird es weiter auch bezüglich der  Pflanzen- und T ierkunde nicht zu ver­
m eiden sein, die p f l a n z e n -  u n d  t i e r g e o g r a p h i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  unseres 
Gebietes zu berücksichtigen. Indem die Ausflüge die heimische Natur kennen lehren, 
dienen sie aber in hervorragender W eise der H e i m a t k u n d e ,  also einem b o d e n ­
s t ä n d i g e n  U n t e r r i c h t e .

Da  die V e r ä n d e r u n g e n  i m P f l a n z e n -  u n d  T i e r l e b e n  w ährend  des 
Jahres  recht auffällig sind, m üssen sie ebenfalls berücksichtigt w erden  und  zw ar derart, 
daß die verschiedenartigen Gebiete m ehrmals w ährend  des  Jahres  und immer zu der 
für sie geeigneten Zeit besucht w e rd en ;  so wird die G esam theit der Ausflüge ein 
vollständiges Bild der heimischen Natur im Verlaufe des  Jahres  e rgeben .1 Es ist auch 
bei passender  Gelegenheit auf die S c h ö n h e i t  d e r  N a t u r  hinzuweisen, da  ja die 
Schule auch geschm ackbildend auf die Jugend wirken soll. Der Lehrer wird w ährend 
des Ausfluges auch immer dem N a t u r s c h u t z  das  gebührende  Augenmerk zuw enden  
müssen. Pflanzen dürfen nicht unnötig abgerissen oder  gar mit den W urzeln  au sg e ­
graben  w e r d e n ; in erhöhtem G rade  gilt dies für Seltenheiten in unserer Flora. Beim 
Fangen und Aufbewahren von Tieren dürfen keine G rausam keiten  verübt werden. 
Daß W iesen und Felder sowie W aldkulturen durch Betreten nicht geschädig t und 
daß die Landschaft durch  Abfallpapiere (etwa von einem m itgenom m enen Imbiß) nicht 
verunreinigt w erden  darf, ist selbstverständlich.

Zum Schluß sei noch ganz kurz darauf hingewiesen, daß die Ausflüge auch eine 
große p ä d a g o g i s c h e  B e d e u t u n g  besitzen, insofern als sich bei ihnen dem  Lehrer 
Gelegenheit bietet, seine Schüler besser  kennen zu lernen, als dies im Schulzimmer 
möglich ist, w odurch  m anche falsche Beurteilung vermieden wird. Endlich ist auch 
der  g e s u n d h e i t l i c h e  W e r t  der Ausflüge hoch anzuschlagen. D r.E . W itla c z il.

Schulgeschichtliches.
E i n e  P e t i t i o n .  V or e tw a 150  Ja h re n  leb te  im S chu lhäuschen  zu P e te r s b e rg  im 

H erzog tum  A lten b u rg  ein L eh re r, d e r  zum S te rben  zu viel, zum  L eben  zu w enig  h a tte . N ach 
unerm üd lichen  V ersuchen , au f  dem  In s tan zen w eg e  sein  ird isch es  L os zu v e rb e sse rn , fällte e r  
end lich  den E n tsch luß , sieh d ire k t an  den  F ü rs te n  zu w enden , und  en tw arf zu diesem  Zw ecke 
ein u n te r tä n ig s te s  G esuch, das se ine  gan ze  L ebens- u n d  L e id en sg esch ich te  b is ins K le in s te  
en th ie lt, w u n d erte  nach  A lten b u rg  m it seinem  D re im aste r und  leg te  sein  O pus zu des H e rr­
sch ers  F üßen . A ls die V o lum inositä t desse lben  b em erk t w urde , e rh ie lt e r  die W eisu n g , sein  
G esuch k u rz  un d  b ü n d ig  zu fassen . U m gehend se n d e t d e r  B itts te lle r  fo lgendes S ch re iben  an d ie 
höchste  S te l le : „M ich h u n g e r t’s, f r ie r t’s und d u rs te t’s .“ E ingesendet: H auptlehrer R. M ate rn e .

1 Vergl. diesbezüglich das „Exkursionsbuch“ (für die W iener Schulen), W ien, Pichler, 1913.
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Stundenbider.
1 0 .

Die Sal- oder Palmweide, der Pfeifenstrauch oder die Felber.
H ans R ich te r, Seiz, O bersteier.

V e r a n s c h a u l i c h u n g s m i t t e l :  Zweige mit Blüten von der Hasel, Erle, W eide. Alte und 
frische Rinde und Holz der W eide, bew urzelte Stecklinge.

E i n l e i t u n g :  W enn wir jetzt die Bäume unserer G ärten betrachten, so sagen wir, sie stehen 
kahl da. W arum ? Auch viele unserer S träucher sind noch kahl, w ährend andere bereits vollen 
Blütenschmuck tragen. Ja manche Bäume haben schon ihre Blüten entwickelt.

Hier habe ich euch Blüten solcher Bäume und Sträucher mitgebracht.
W er kennt diese Blüte (H aselstaude), diese (Erle), diese (Palm kätzchen)? W as fällt uns an 

diesen Blüten au f?  W er weiß noch, wie wir diese Blütenform nennen? (Kätzchen.) Haben diese 
Bäume auch schon die B lätter entw ickelt? W as erscheint bei unsern O bstbäum en, überhaupt bei 
vielen Pflanzen, zuerst Blüte oder B latt?

Z i e l a n g a b e :  Heute wollen w ir diesen Kätzchenträger, die Sal- oder Palm weide, auch Pfeifen­
strauch oder Felber genannt, kennen lernen.

1. W oher sie ihren Namen hat.
W ie nennt ihr sie?  (Palm katzel, P feiferlstrauch.) Sie heißt Palm weide, weil bei uns und in 

vielen G egenden ihre Zweige mit den Staubkätzchen am Palm sonntage zur W eihe in die Kirche ge­
tragen werden. D as Volk glaubt, die geweihten Zweige schützen vor Blitz und Unwetter und die 
Blüten vertreiben als Heilmittel die Krankheiten der Haustiere.

Da ihre unaufgeblühten weichen, silbergrauen Blüten kleinen Kätzchen gleichen, nennt man 
die W eide auch Palm kätzchen.

Zur Zeit des Aufsteigens des Saftes in die Zweige hat die Rinde die Eigentümlichkeit, daß 
sie sich nach längerem Klopfen vom Holze löst und vom Zweige unverletzt abgestreift w erden kann. 
Auf diese Art macht ihr euch eure Pfeiferin, daher heißt die W eide auch Pfeiferl- oder Pfeifenstrauch.

In manchen G egenden nennen sie die Leute auch Felber. Aus ihrer Rinde gew innt man einen 
w ertvollen Arzneistoff, Salizyl, daher heißt sie auch Salweide.

Ihr seht, d ieser unscheinbare Baum oder S trauch findet die mannigfachste Verwertung.
2. W o man sie findet.
Bei uns kommt sie sowohl als Strauch als auch als Baum vor. Die strauchartige W eide nennt 

ihr gewöhnlich W eidenstauden. Der Pflanzenkundige unterscheidet aber zwischen Strauch und Staude. 
Ist eine Pflanze m ehr krautartig, so heißt er sie S taude; ist sie m ehr holzartig, Strauch. Ihren Standort 
hat die W eide am liebsten an G ew ässern, feuchten Stellen, in G ebüschen, an Rainen und in W äldern. 
Selbst an trockenen und steinigen Abhängen komm t sie vor. Sie stellt an den Boden sehr geringe 
Anforderungen und dies macht sie so wertvoll für verschiedene Anpflanzungen.

3. W ie sie aussieht.
Die W eide hat in ihrer Jugend eine silbergraue, glatte, glänzende Rinde, welche im Alter dunkel 

und rissig wird. Sie bekommt, wie w ir schon gehört haben, zuerst die Blüten und dann erst die 
Blätter. Hier seht ihr ihre Blüten. Dabei fällt uns auf, daß dieselben nicht das gleiche Aussehen 
haben. Diese Blüten sind rund und gelb, diese hier länglich und grünlich. W enn w ir die Blüten 
d ieses Zweiges (Staubblüten) betrachten, so sehen wir, daß die noch nicht entwickelten Blüten, die 
Knospen, durch lederartige, braune Schuppen verdeckt sind. Beim Aufblühen w erden diese Schuppen 
abgestoßen, denn sie haben schon ihren Dienst geleistet. Sie mußten die Knospen vor N ässe und 
Kälte schützen. Die Blüte hingegen schützt sich gegen Kälte und Vertrocknen durch das silberw eiße 
Haarkleid. Das Kätzchen ist keine einzige Blüte, sondern es besteht aus vielen einzelnen Blüten. 
Lösen w ir eine einzelne Blüte heraus, so sehen wir, daß sie aus zwei gelben S taubblättern und einer 
kurzen, stäbchenförm igen Honigdrüse besteht. Alle Kätzchen auf diesem  Zweige bestehen aus den 
gleichen Blüten, w ir können untersuchen, welche wir wollen. 1

Nehmt nun einen Zweig mit diesen Blüten zur Hand! Betrachten wir nun diese KätzchenI 
Sie sind grün und bestehen ebenfalls aus vielen einzelnen Blüten. Löset eine einzelne Blüte los! 
Finden wir in derselben auch S taubblätter? (Nein.) W ir finden einen Stempel und eine Honigdrüse. 
Der Stem pel besteht aus einem flaschenförmigen Fruchtknoten und einer gelbgrünen Narbe. W ir 
haben also etw as M erkwürdiges entdeckt. W ie viele Blütenformen hat die W eide? (Zwei.) Haben 
wir dies bei unsern O bstbäum en auch gefunden? Sind beide Form en auf ein und dem selben Baume 
oder S trauche? Auf einer W eide komm en nur Blüten mit S taubblättern und nur solche vor, auf einer
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ändern nur solche mit Stempel und keine ändern. Blüten mit S taubblättern nennen w ir Staubblüten, 
jene mit einem Stempel Stem pelblüten. Zur H ervorbringung der Frucht sind S taubblätter und Stempel 
notwendig. E rstere sondern  B lütenstaub oder Pollen ab, letztere w erden durch diesen bestäubt oder 
befruchtet und bringen auf diese W eise Samen hervor. Diesen Vorgang nennt man die Bestäubung. 
Zur Bestäubung oder Befruchtung der W eide sind also welche Blüten notw endig?

Merkt euch! Stempel und S taubblätter nennt man Fruchtungsorgane. Kommen dieselben ge­
trennt vor, das heißt, auf einer Pflanze nur Staubblüten, auf einer ändern nur Stem pelblüten, so 
nennen w ir die Pflanze zw eihäusig, weil ihre Fruchtungsorgane gleichsam  in zwei Häusern (Pflanzen) 
untergebracht sind. Die Staubblüten geben nur den Insekten B lütenstaub, der Wind kann nicht Be- 
stäuber sein ; wir sagen daher, die W eide ist ein Insektenblütler. Außerdem  gibt sie den Insekten 
Süßstoff. Diesen gibt sie ihnen nicht nur beim Holen des B lutenstaubes oder Pollens, sondern auch 
beim Besuch der Stem pelblüten. D adurch bringen sie den Pollen auf die Stem pelblüte, w odurch 
d iese befruchtet wird.

Die Frucht ist eine Kapsel. D er Sam e hat ein Haarkleid und wird deshalb vom W inde 
weit verweht.

Die B lätter erscheinen nach dem Verblühen. Sie sind eiförmig, am Rande gekerbt und an der 
Unterseite behaart.

4. Wie sie verm ehrt wird und wie sie uns nützt.
Diesen Zweig hier habe ich seit einigen W ochen im W asser stehen. Ihr bem erkt an ihm viele 

kleine Fäden. Seht euch dieselben näher an! W as sind diese kleinen F äden?  (W urzeln.) Zu gleicher 
Zeit habe ich diesen Fichten- und Apfelzweig mit den W eidenzweigen ins G las mit W asser gegeben. 
Seht ihr an diesen Zweigen auch eine W urzelbildung? (Nein.) Die Zweige der W eide haben also 
die Eigentümlichkeit, daß sie im W asser oder in der Feuchtigkeit gerne W urzeln bilden. Sie wird 
daher durch das Stecken oder Legen von Zweigen oder Ruten (Stecklingen) in die E rde verm ehrt. 
D iese V erm ehrungsart führt rascher zum Ziele als die durch Samen.

Die W eide gew ährt uns vielfachen Nutzen. Ihre Zweige und Ruten verw endet man zu Faß­
reifen und zur H erstellung verschiedener Korb- und Flechtwaren. Zur Befestigung des lockeren E rd­
reiches an Ufern, Dämmen und Böschungen verw endet man W eidenstecklinge. Aus W eidenrinde 
gewinnt man ein w ertvolles Heilmittel. Die Knaben machen sich aus ihren Zweigen Pfeiferin.

5. W elche Verwandte sie hat.
Auf Friedhöfen findet man häufig W eiden, die ihre Äste bis zum Boden hängen lassen, sie 

heißen daher Trauerw eiden. In den O bstbaum schulen wird die Korbweide gepflanzt. Ihre Ruten 
dienen hauptsächlich zu Flecht- und K orbwaren. Auf unsern Alpengipfeln kommt mit der Zwergkiefer 
noch eine kleine, oft kaum spannhohe W eide, eine A lpenzwergweide, vor. Außerdem gibt es noch 
viele W eidenarten.

6. W iederholendes Zusam m enfassen.
7. Verwertung.
E s gibt Stem pelblüten und Staubblüten. Blüten, die aus Kelch, B lum enblättern, S taubblättern 

und Stempel bestehen, heißen vollständige Blüten. Fehlen Kelch- oder B lum enblätter oder beide, 
so heißen sie unvollständige Blüten. S taubblätter und Stempel sind die w ichtigsten Teile der Blüte. 
Fehlen sie ooer sind sie verküm m ert, so entsteht keine Frucht. Sie heißen daher auch Fruchtungs­
organe. Pflanzen, deren S taub- und Stem pelblüten getrennt auf zwei verschiedenen Pflanzen Vor­
kommen, heißen zweihäusig. Pflanzen, deren Blüten nur von Insekten bestäubt w erden, heißen In­
sektenblütler. Pflanzen, die in ihrem Blüten- und B lätterbaue ziemlich übereinstim m en, bilden eine 
Familie. So bilden alle W eiden die Familie der W eidengewächse.

Das Ü bertragen des B lütenstaubes oder Pollens auf die N arbe des Stem pels nennen wir 
Bestäubung. Eine krautartige Pflanze nennen w ir auch Staude, eine holzartige Strauch.

Die Knospen erhalten als Schutz gegen N ässe und Kälte einen lederartigen Überzug, K nospen­
hülle genannt. Die Blüte schützt sich gegen Kälte und Vertrocknen durch ein Haarkleid.

Damit der Same die w eiteste Verbreitung findet, ist er oft mit einer Flugvorrichtung versehen u .a .m .
8. Die W eide im Volksaberglauben. (Aus dem Buche von Rosenkranz.)
Die W eide erscheint bei uns fast nur verstüm m elt: mit plunpem  Stamm und geschorenem  

Haupte. Selbst dem  Beile verfallen, w ar sie auch ehedem  der Baum des Fluches, an welchem gehenkt 
w urde. An einer W eide hatte Judas sich erdrosselt und mit W eidenruten w urde der Heiland gegeißelt.

In manchen G egenden herrscht am Palm sonntage folgender B rau ch : T ausende von H änden , 
reißen und schneiden die blühenden Reiser ab, um den Raub am Altäre heiligen, die Rute vom 
Priester weihen zu lassen. Kaum ist jedoch die die Palm en tragende Prozession aus der Kirchttir,
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so schlägt jeder seinen N achbar mit einer W eide auf den Rücken, die jungen Burschen einander 
m öglichst derb  unter dem Rufe: „Die W eide schlägt, nicht ich; in einer W oche ist O stern !“

In vielen G egenden glaubt man folgendes: W enn man am Palm sonntage drei geweihte Palm ­
kätzchen verschluckt, so  ist man das folgende Jahr hindurch vor Halsweh sicher. Die Palm kätzchen, 
vor ein Fenster gesteckt, bewirken, daß keine Hexe in die Stube kann.

Verbrennt man drei derselben beim H erannahen eines G ew itters, so schlägt es einem nicht 
ins Haus.

G eht man mit den geweihten Palm kätzchen am Palm sonntage dreimal um sein Gehöft, so 
raubt einem der G eier keine Hühner.

Den Roggen „palm t“ man, das heißt, man besteckt den Acker mit geweihten blühenden Zweigen 
von W eiden, dam it er vor W etterschaden geschützt sei.

N iemand soll man mit einer W eide schlagen. M enschen bekomm en davon die Auszehrung 
oder wachsen nicht mehr, das Vieh verdorrt davon.

Hexen können jem and töten, wenn sie einen Zweig an einer W eide zu einem Knoten verknüpfen.
Ein W eidenschoß, vom fremden G ebiete genomm en und einem Hunde als H alsband umge­

bunden, schützt diesen vor der W utkrankheit.
Zieht der Abend herauf und wirft seine dunklen N ebelschleier über die Fluren, so scheinen 

die W eiden am einsam en Ufer wie G espenster, die sich leise und schattenhaft auf- und niederbewegen. 
A bergläubische Naturen sahen in ihnen überirdische W esen, Elfen, Nymphen, die der Unterwelt ent­
stiegen, um an öden, w üsten G egenden ihre unheim lichen Reigen aufzuführen. D aher nehm en sie 
mit den Erlen in den Nymphen- und Nixensagen eine bevorzugte Stelle ein. Die ängstlich beklem ­
m ende Stimmung, welche durch das gespenstische Schaukeln der W eiden (und durch das Leuchten 
des faulen Holzes — Irrlichter) in dem schreckhaften W anderer erregt wird, schildert uns Goethe 
in unübertrefflicher W eise in seinem  bekannten Erlkönig.

Schwachbefähigte Kinder im Abteilungsunterrichte.'
Des G eistes G aben sind bei den M enschen verschiedentlich bem essen. Sie ergeben die Intelli­

genz-G rade und jeder Schulbeginn lehrt den Lehrer Neues. Schlum m ernde Seelenkräfte gibt es zu 
wecken, öfters zu befruchten und w eiter zu leiten, aber auch an erst zu gebärendem  Seelenleben 
muß sich Geduld und Liebe üben. M anches Kindes Not und Elend, angeborenes und erw orbenes, 
Leid muß die Schule bekäm pfen helfen. Den geistig Armen hebt nicht bloßes Klassensitzen, ihn 
bildet individuelle Beschäftigung und Selbstbetätigung. Der Erfolg stärkt das V ertrauen; das Selbst­
vertrauen und das V ertrauen zur Schule, zu den Lerngenossen, zum Lehrer; er schützt vor Verein­
sam ung beim Spiel und bei der Arbeit.

Der Schwachsinn beruht auf G ehirndefekten. Der U nterricht beim Intelligenz-Schwachen fordert 
Sonderm aßnahm en für die sinnliche W ahrnehm ung und typische Lernbehelfe zur Anschauung. Ihn 
macht Sinnesgym nastik schulfähig. Der selbstlose Lehrer, so er das Ideal des Berufes in sich trägt, 
erschaut darin keine H exerei: allen frommt der Nutzen und jedem  quillt der Stunde Segen. W ie sollte 
die Entwicklung des Form en-, Farben-, G eruch- und G eschm acksinnes nicht allen zinsbar se in?  
Z. B. unterscheiden selbst talentierte Kinder nicht im mer richtig kugelig und rund. W as verschlagen da 
Übungen am Form brett, mit dem Form kasten in der E lem entarabteilung? Der Form folgt das Bild, 
dem Bilde der Name und daran reihen sich das D arstellen von Situationen und der A rtikulations­
unterricht. Er ist wahrlich nichts Überflüssiges im Ringen mit W ortarm ut, Sprechfaulheit und Dialekt. 
Sprechlust bedeutet Denkfreudigkeit. Nun folgt system atische Farbenlehre. W ieder ist das Er­
gebnis: S taunen; einfache G rundfarben sind namenlos. Da dienen Farbentäfelchen und W ürfelkasten, 
womit sich hübsche geom etrische Figuren und auch Lebensformen bilden lassen. Nun kann unter 
Anleitung des Lehrers auch die Selbstarbeit beginnen; es w ird gem essen und geschnitten, gezählt 
und gehäm m ert und ernste Rechenzeit ist frohes Spiel. Die Schule wird zum Freudenquell für Schw er- 
und Schw erst-Lernende. D er A nschauungsunterricht ist W irklichkeitsunterricht. Ihn unterstützen Bilder, 
P räparate , einstellbare Bilder und zerlegbare Modelle, ja die Verwendung kom pletter M arionetten­
theater w äre zu erw ägen. Arm, Hand und Finger proben reichlich ihre Gelenkheit zum Zeichnen 
und Schreiben. Und erst Fröbelgaben, wie sie die Stunden unm ittelbaren U nterrichtes füllen! Pesta-

1 Schreiber dieses Aufsatzes w ar Hörer des IV. österr. S taatskurses zur Unterw eisung von 
Volksschullehrkräften in der M ethode der Erziehung und des U nterrichtes schw achsinniger, bildungs­
fähiger Kinder.
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lozzi, Fröbel und H erbart heißt das D reigestirn, das der m oderne Lehrer mit seinen Kleinen ersehen 
muß. Fröbel ist der Volksschule erst zu erobern. Er lehrt, wie spielende Beschäftigung die Kinder 
zur Arbeit leitet, wie der Ball sic erfreut und befeuert, wie mählich auf Kugel, W alze und W ürfel 
überzugehen ist und so der Baukasten den Schaffenstrieb regt, G eschicklichkeit der Hand und die 
Phantasie fördert und w eckt; e r lehrt Körper, Fläche, Linie und Punkt anschauen, verstehen und an­
wenden. Die Fläche I Sie hilft S chönheits-und  Lebensform en bilden, wie beim Täfelchenlegen, hilft 
die Linie beim Stäbchen- und Ringelegen liebgewinnen und so das Zeichnen lernen. Die Handfertigkeit 
fördert Nähen, Perlenreihen, Haus- und leichte G artenarbeit, Nageln und Spalten, Papier-, Zopf-, 
Deck- und Korbflechten, Selbstbedienen, P app - und Papierarbeiten , Falten, A usschneiden und M odel­
lieren. Mit der Handfertigkeit w ächst und weitet sich der G eist, wenn auch in beschränktem  Umfange. 
Sie soll jede Schule pflegen und die Lehrerjungm annschaft wird dafür Streiter sein. Den Handfertig­
keitsunterricht lieben hirngesunde und hirnkranke Schulrekruten. Und das schw achbefähigte Kind 
zu beschäftigten, entspricht dem R. V. Sch. G .: Erziehung zu tüchtigen M enschen und M itgliedern des 
G em einw esens.

G uter Wille und V erständnis der Eigenart des Kindes genügt. Ob es Unterrichts- oder nur 
erziehungsfähig, ob die Ursache seines Übels das Vorleben der Eltern, die Säuglingsbehandlung oder 
lokaler Einfluß, wie W ohnung, Luft, W asser u. dergl., oder ob der Schw achsinn angeboren oder er­
w orben ist, G eduld und Liebe zum Individuum vollbringen pädagogische W under. Ungleich vorteil­
hafter ist natürlich nach Tunlichkeit dem Kinde der Besuch einer Hilfsschule oder der Eintritt in eine 
Idiotenanstalt.

Viel Arbeit harrt dem  Lehrer solcher geistiger P arias; gerade sie können reichen Lohn em p­
finden lassen. F r. B ru ck n e r, Engendorf.

Die Kleclm lrede.
Zusam m engestellt von A. F e lb in g e r .

F ü r  1«>. K ra g e .
W a s  ist a n  d e r  b e s te h en d en  L e h r e r b i l d u n g  z u  ä n d e r n ?

43. Urteil. B ü r g e r s c h u l d i r e k t o r  H. N eu m an n  in  K ü k u s :  Meine Ansichten über die Aus­
bildung zum Lehrberufe. Der Lehrstoff der U nterrichtsfächer an der Lehrerbildungsanstalt soll sich eng 
an den Lehrstoff der B ürgerschule bezw. d e r U nterrealschule anschließen. D am it keine W iederholungen 
notwendig w erden, ist bei der Aufnahme streng vorzugehen, ln der U nterrichtssprache, G eographie 
und G eschichte erreiche er voll die Höhe der M ittelschule, in den übrigen wissenschaftlichen Lehr- 
gegenständen w erde ein entsprechendes M ittelmaß angestrebt. G esang und Violinspiel sind obligat 
sow eit zu verm itteln, daß der Kandidat befähigt w erde, den G esangunterricht an der Volks- und 
Bürgerschule mit Erfolg zu erteilen. W eitere M usikfächer sind nur unverbindlich zu lehren. Auf 
Turnen und Jugendspiele ist G ewicht zu legen. An die Naturgeschichte schließe sich die U nter­
w eisung für die Pflege des Schulgartens an. Der U nterricht in einer anderen Sprache, am besten 
wohl der zweiten Landessprache oder Französisch, w äre zum indest unobligat einzuführen.

Die Lehrm ethode sei w issenschaftlich gehalten, um eine gute form ale A usbildung und streng­
logische Entwicklung zu erreichen. Stets ist die Zusam m engehörigkeit der Kapitel und der Lehrfächer 
zu beachten. Die Ableitung aus der Naturform oder dem N aturvorgange und die V erwertung für 
die Praxis, das Experim ent, die Pflege der Handfertigkeit w erde überall angew endet.

Die Ausbildung in den pädagogischen Fächern hat im 3. Jahrgange einzusetzen und ist namentlich 
im 4. Jahrgange zu pflegen. Spezielle Methodik ist im Anschlüsse an die einzelnen U nterrichtsgegen­
stände zu lehren, die Kenntnis der approbierten Lehrtexte und Lehrmittel zu verm itteln. Vier Klassen 
Pädagogium  genügen für die Ausbildung zum Volksschullehrer vollauf. Die Reifeprüfung ist beizu­
behalten; die Lehrbefähigungsprüfung, welche nach zwei, besser nach drei Praxisjahren abzulegen 
wäre, hat sich ausschließlich mit praktischen Schulfragen zu befassen.

Für die A usbildung zum Fachlehrer an der Bürgerschule ist ein einjähriger Kurs anzugliedern, 
w elcher die notw endige Ergänzung des W issens bieten soll. Die gute Absolvierung desselben soll 
zum Besuche der Hochschule berechtigen.1 Als Lehrkräfte für die L ehrerbildungsanstalten seien nur 
außergew öhnlich tüchtige Personen zu berufen, welche eine entsprechende w issenschaftliche Aus­
bildung genossen, bezw. durch Prüfungen dargetan haben und eine m ehrjähige Praxis im U nter­
richte an der Volks- und B ürgerschule besitzen.

1 E i n  n e u e r ,  b e a c h t e n s w e r t e r  G e d a n k e ! D .  S c h .



2 9 0 1

44. Urteil. Jo s e f  G ru sse r  in  S c h w a d e n .  Unsere B ildungsanstalten sind zw ar unter die Mittel­
schulen eingereiht, doch lassen die m aßgebenden Kreise darüber keinen Zweifel offen, daß dies nur 
eine aus purer M enschenfreundlichkeit zugestandene Begünstigung sei, um den Lehram tszöglingen 
jene „Bonifikationen“ zuteil w erden zu lassen, wie sie die Absolventen der M ittelschulen genießen. 
Die K ehrseite zeigt sich am deutlichsten bei Bemessung unserer Bezüge. Unser Besoldungselend 
ist ein sprechendes Beispiel der G eringschätzung unseres Standes. Beim G elde hört der Spaß auf, 
sagt der Bauer, aber auch manch anderer, der sonst mit billigen W orten von W ohlwollen für die 
Lehrer trieft. W ährend man bei den sogenannten Staatsnotw endigkeiten stolz auf die günstige Ent­
wicklung der Steuerkraft unseres Volkes hinweist, erklärt man dasselbe Volk für arm , wenn es gilt, 
den Volksbildnern zu geben, w as ihnen gebührt. Man betrachtet den Lehrer eben nicht als A bsol­
venten einer vollständigen Mittelschule. Und unsere geringere quantitative Bildung ist eigentlich die 
Ursache, daß w ir in m aterieller Hinsicht den Beam tenkategorien, die eine volle M ittelschulbildung 
voraussetzen, nachstehen. So behaupten w enigstens im m er jene einflußreichen Personen, die nach 
ihrer Meinung uns gerne helfen möchten, leider aber allein es nicht tun können. W er trägt außerdem  
die Schuld? Zum zweiten der arg zugestutzte Lehrstoff und dann die kurz bem essene Bildungsdauer. 
Der Fernerstehende betrachtet, indem er von der Bildungszeit überhaupt ohne Rücksicht auf die ver­
langte geistige Reife beim Eintritt in die Anstalt ausgeht, gar häufig aus diesem  G runde die Bildung 
eines Lehrers auch qualitativ geringer als die eines G ym nasiasten. — Um diesem  Vorurteile zu 
steuern, ist eine erw eiterte B ildungsdauer mit erw eitertem  Stoffausm aße anzustreben. Bei Angliederung 
zweier Jahrgänge könnte man unter vollständiger W ahrung des Spezifischen unserer Bildungsanstalten 
d ieser Forderung der Lehrerschaft gerecht w erden. Klavier-, Orgelspiel, Landw irtschaftslehre und 
S tenographie seien unobligat, dafür lehre man ab er auch eine frem de Sprache und pflege gründlich 
angew andte Pädagogik. Der Unterricht aus Psychologie, Logik und Erziehungsgeschichte ist auf die 
letzten Jahre zu verlegen, denn d as Studium dieser M aterien verlangt eine bedeutende geistige Reife. 
Sechzehnjährige Jünglinge besitzen sie gewöhnlich nicht. Die für d ieses Alter zusam m engestellten 
leichtfaßlichen Leitfäden sind eine A usgeburt in der pädag. Literatur. Den Pädagogikunterricht über­
trage man tüchtigen, erfahrenen, sachkundigen Schulm ännern, die etw as mehr können als gewöhnlich 
der Leitfaden oder ein klein wenig dickeres Büchlein beinhalten. W er in dem Kandidaten Lust und 
Liebe zu diesem  Spezifikum unserer Bildungsanstalten wecken will, muß aus dem Vollen schöpfen 
können. D as Lehrbuch des Zöglings stehe w issenschaftlich auf der Höhe. Nach dem allgemein gül­
tigen G rundsätze, daß  alles, w as im Leben Bedeutung hat, w enigstens in seinen Elem enten als Bil­
dungsstoff auftrete, ist selbstverständlich auch G esetzeskunde vorzutragen. D iese Materie erschöpfend 
zu behandeln, vielleicht gar den W ortlaut der § §  zu verlangen, halte ich für Zeitvergeudung. H i e r  
genügte ein Auszug. Dafür bilde aber G esetzeskunde einen Prüfungsgegenstand bei den Befähigungs- 
Prüfungen, denn erst im Leben gew innt d ieses Studium an Interesse. Auf diese W eise trä te  eine 
Entlastung der Zöglinge bei der V orbereitung auf die Reifeprüfung ein. Jeder wird sich wohl noch 
der trüben Stunden erinnern, die ihm das M em orieren der G esetzesparagraphen bereitet hat. Inwie­
weit sem inar. Übungen den Päd.-U nt. begleiten, ist von der Zeit abhängig. Übungen, wie z. B. die 
A usarbeitung von Stundenplänen, der Lehrstoffverteilungen, Belehrungen über die Führung der A m ts­
schriften, die Besprechung der Fibel oder des Lesebuches (psychologisch und geschichtlich) halte 
ich für notwendig.

1 8 .  K r a g c .
S o l l  d e r  L e h r e r  m i t  s e in e r  K lasse  a u f s t e ig e n  o d e r  m e h r e r e  J a h r e  i n  d e r se lb e n  K lasse  b l e i b e n ?
12. Urteil. O b e r l e h r e r  Jo h . M icko in  M u t t e r s d o r f :  Bei näherer Betrachtung schrum pft 

d iese Frage sehr zusam m en und verliert ihre allgem eine W ichtigkeit. Von vornherein sind die m indest- 
und die höchstorganisierten Schulen, die ein- und zw eiklassigen V olksschulen und die Bürgerschulen, 
davon ausgeschlossen. Die zw eiklassigen deshalb, weil der Lehrer die Kinder gleich lange in der 
Hand hat, ob er nun stets in derselben Klasse bleibt oder nach einer gew issen Zeit die andere über­
nimmt. In den drei- und vierklassigen Schulen umfaßt (mit einer Ausnahme) jede Klasse zwei Ab­
teilungen; steigt der Lehrer jedes Jahr auf, so bleibt die Hälfte der Schüler zurück, steigt ec jedes zweite 
Jahr auf, so  rückt jedes Jahr die Hälfte der Schüler ab. Es komm en daher von den 5580 Schulen 
Böhmens 610 Bürgerschulen, 1112 einklassige, 1717 zweiklassige, 960 dreiklassige und 561 v ierklas- 
sige Volksschulen- nicht in Betracht,1 ebenso wegen ihrer kleinen Anzahl die fünf siebenklassigen und 
zwei achtklassigen Volksschulen, da sie erfahrungsgem äß nur Übergänge zu B ürgerschulen oder 
Doppelvolksschulen bilden. Angenommen, daß von den 1116 fünfklassigen und 107 sechsklassigen 
Volksschulen die Hälfte selbständig und gem ischten G eschlechtes ist, so kann von einem reinen

1 S t a t i s t i k  a u s  d em  1 . 1 9 1 2 . D .  S c h .
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Aufsteigen nur in den unteren Klassen die Rede sein, da die beiden obersten Klassen je zwei 
Abteilungen haben. Aber auch hier gibt es E inschränkungen: I. Lehrerinnen dürfen nur im ersten 
und zweiten Schuljahre verw endet w erden, können also nicht aufsteigen. 2. Der O berlehrer soll und 
will in einer unteren Klasse bleiben, um in den anderen Klassen hospitieren zu können. 3. An anderen 
Schulen gibt es schwache, alte oder kranke Lehrer, denen man eine höhere Klasse nicht überw eisen 
darf, abgesehen vom Chordienste, der sich oft recht bem erkbar macht.

Aus dem G esagten ergibt sich, daß ein reines Aufsteigen nur an den fünfklassigen K naben­
oder M ädchenvolksschulen möglich ist, die mit Bürgerschulen verbunden sind oder unter der gleichen 
Leitung stehen. Nachdem nun die Frage so  eingeschränkt ist (in Böhmen auf beil. 300 Schulen), ist 
sie unbedingt zu bejahen, weil der G rundsatz von der Einheitlichkeit der Erziehung und des U nter­
richtes doch nur von einem Lehrer allein am besten durchgeführt w erden kann, vorausgesetzt, daß 
sein Können und W ollen den Anforderungen entspricht.

Ob ein W echsel in den Klassen em pfehlensw ert sei, das ist eine andere Frage.

Ratschläge für den jungen Schulgärtner.
F ü r d en  A pril.

E ine  a lte  B au ern reg e l la u te t:  „A pril m acht das W e tte r  w ie e r  w ill“ . T ro tz  se ines 
laun ischen  W e tte rs  b r in g t e r  dem  G ä r tn e r  die g rö ß te  A rb e it ;  denn  e r  is t d e r  Sä- und  
P flanzm onat. W ie ich schon frü h e r e rw äh n t habe, m uß ein g e n a u e r  P flanzp lan  a u sg e a rb e ite t 
sein , dam it d e r  S ch u lg ä rtn e r w eiß, w as e r  auf d iese  o d e r je n e  T afe l zu säen  und  zu pflanzen 
h a t. D e r Zufall muß ganz au sg esch a lte t w erd en . J e tz t k önnen  die K in d e r zu  fleiß iger M it­
a rb e it h eran g ezo g en  w erden . D ie M ädchen, d ie die O rd n u n g  im G arten  b e so rg en , m üssen 
m it R echen un d  B esen zu r H and sein , um W ege und G rasp lä tze  zu säu b ern . D ie K naben  
versuchen  sich u n te r  A n le itung  des L e h re rs  im U m stechen , G rab en , B äum chense tzen  u. a. 
A rbe iten . M itte A pril muß je d e  A rbe it vo lls tän d ig  b een d e t und a lles in b e s te r  O rd n u n g  
sein . N un  w erden  alle  G em tlsearten  (Zw iebel, S p inat, E rb sen , S ala t, R ad ieschen , ro te  R üben, 
gelbe R üben , a lle  Suppen- und  G ew ü rzk räu te r) d o rt, wo sie s tehen  b le iben , g e sä t. Im M ist­
beete  o d e r im P tlan zk ästch en  w erden  säm tliche K ohl-, S ellerie-, G u rk en - und Z w iebelptlänzchen 
h eran g ezo g en , um sie im Mai au sse tzen  zu können . H iebei will ich b e so n d e rs  auf d ie K u ltu r 
d e r  Zw iebel au fm erksam  m achen.

In  den  e rs te n  Ja h re n  m e in e r g ä rtn e risc h e n  T ä tig k e it las ich einm al in e inem  B uche, 
m an säe d ie Zw iebeln rech t früh in R illen, un d  lich te  d ie d ich tsteh en d en  P flänzchen  aus. 
So e rh a lte  m an schöne Z w iebeln , die schon im F rü h h e rb s te  a u sg e re ift seien . G elesen , g e ta n ! 
A ber le id e r w ar d e r  E rfo lg  g leich N ull. Im A pril s tan d en  au f  einem  B eete  kaum  10 P flänzchen 
und  ich m ußte in diesem  Ja h re , w ie d e r  S o n n tag s jäg e r se ine  H asen , m eine Z w iebeln beim 
G em ü seh än d le r kau fen . D ie se r F a ll b e leh rte  m ich, daß m an  alle  g ä rtn e risch en  V orsch läge  
fü r seinen  G arten  e rs t a u sp ro b ie ren  und  sich von d e ren  E rfo lgen  ü b e rzeu g en  m üsse . F ü r  
u n se re  G egend  (5,00 m D urchschn ittshöhe) is t die F re is a a t d e r  Zw iebel E n d e  M ärz oder 
A nfang  A pril im m er ein W a g n is ; d a  im A pril oft so s ta rk e  F rö s te  e in tre te n , daß se lb s t 
bei g en ü g en d e r S chu tzdecke d ie  S aa t v e rn ich te t w ird . So is t es m ir g esch eh en . W e ite r 
d a r f  m an Zw iebel nie lo ck e r säen , so n d ern  es muß die E rd e  nach  dem  Säen  fest an g ek lop ft 
w erden . I s t  das F rü h ja h r  gü n stig , so habe  ich M itte Mai ein  B eet d e r  sch ö n s ten  P flanzen , 
m eist fünf  R eihen in e in e r  E n tfe rn u n g  von ‘2 0 — 25 cm. D iese w erden  „ v e rz o g e n “ , d . h. 
es w erden  so lange P flänzchen  ausgezogen , b is  d ie  ü b rig g eb lieb en en  in  e in e r E n tfe rn u n g  
von 1 0 — 15 cm steh en  b leiben . D ie gezogenen  Pflänzchen  se tze  ich au t an d e re  B eete . 
D am it ich ab e r  beim M ißlingen d e r  F re is a a t R eservepflänzchen  habe, säe  ich Z w iebel auch 
in S aa tk äs tch en  o d e r M istbeete. Z w iebelpflänzchen b rin g e  ich im m er an  den  M ann, w enn 
ich w elche en tb eh re»  k an n . N un zu r  P flanzung  von an d erem  G em üse!

B eso n d ere  S o rg fa lt v e rlan g t d e r  S ellerie . Ich  se tze  d iesen  m eist M itte Mai in  k le ine  
G räben , 3 0  cm in V erband . D as B eet w ird  in d re i R eihen g e te i l t ;  m it sp itz e r  H acke ziehe 
ich eine 5 cm tiefe F u rc h e  und  in d iese  se tze  ich schöne, k rä f tig e  S e lle rie -P flan zen , als 
Z w ischennu tzung  Salat. Säm tliche K o h la rten  (K oh lrab i, W irs in g , K arfiol, K rau t)  w erden  
im Mai au sg ese tz t. D ie E n tfe rn u n g  rich te t sich nach  d e r  S o rte . J e  g rö ß e r d ie  P flanze 
sich en tw icke lt, desto  m eh r P la tz  b rau ch t sie. B esonders  g ilt d ies fü r K arfio l und  K ra u t 
(bis 1 m E n tfe rn u n g ). A uch zw ischen d ieses G em üse se tze  ich Z w ischenpflanzen , u. zw.
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S a la t o d e r R ad ieschen . Auch m enge ich oft F rü h so rte n  m it H e rb s tso rte n , so daß d iese 
sp ä te r  e ine u n g eh in d e r te  E n tw ick lu n g  haben , w enn  je n e  schon a b g e e rn te t s ind . S chm erzens­
k in d e r  des S ch u lg ä r tn e rs  sind  G u rk en  und B ohnen. A ls lla u p tg ru n d sa tz g ilt  auch h ie r : 
J a  n ich t zu  früh  s te c k e n !  W erd en  die G urkenp llanzen  n u r  ein b ißchen vom R eif v e rsen g t, 
so is t es m it ihnen schon g e s c h e h e n ; sic k rä n k e ln  dann  w ie ein sieches K ind . B ohnen  
d ü rfen  n u r  g e s teck t, n ich t ab e r gepflanzt w erden . G u rk en  dag eg en  se tz t und  pflanzt m an. 
In  K ü rze  will ich nun  m eine P flanzw eise  an fü h ren . E n d e  A pril, bei sch lech te r W itte ru n g  
M itte Mai, la sse  ich in jene B eete , w orauf G u rk en  zu stehen  kom m en, d re i k re isfö rm ig e  
L ö ch er von 3 0  -40  cm T ie fe , im D u rch m esser von 1 m, g rab en . D iese w erden  m it P ferde- 

.d ü n g e r au sg es tam p ft, m it Jau ch e  an g efeu ch te t und  sodann  m it E rd e  zu g ed eck t und  e in g e ­
ebnet. A uf d iesen  B eeten  w erden  in  Z e iträum en  von j e  14 T a g e n  d ie  G u rk e n k e rn e  g es teck t,
u. zw. in ko n zen trisch en  K re isen , vom  M itte lpunk te  nach außen  zu. Ich e rh a lte  so v e r­
sch ieden  a l t e  P flanzen , von denen ich d ie k rä f tig s ten  stehen  lasse , w äh rend  die schw achen 
e n tfe rn t w erd en , u nd , au f e inen  ä n d e rn  P la tz  g eb rach t, ebenfalls schöne E r tr ä g e  lie fern . 
Ich lege vor Mai n ie  G u rk e n k e rn e  ins F re ila n d  und  habe m ich ü b e rzeu g t, daß d iese  F re i­
lan d g u rk en  P flanzen  aus dem  M istbeete  e inholen . E in  G em üse will ich h ie r  e rw äh n en , das 
viel zu w enig  b e k an n t is t. E s is t d ies die Schw arzw urzel. S ie lie fe r t e inen  feinen S a la t 
und kann  in d e r  E rd e  ü b e rw in te rt w erden . M an sä t sie im M ärz o d e r A pril in engen  
R eihen  auf ih ren  S tan d o rt. D ie S am en ern te  e rfo lg t im zw eiten  J a h r . A uch d e r  B lum en­
g a rte n  g ib t im A pril vo llauf zu tu n . D ie R osenstöcke , ih re r  H ülle en tk le id e t, w erden  nun 
beschn itten  u n d  g u t g ed ü n g t. D ie F rü h b lü tle r  (V eilchen, M aßliebchen, H yaz in then ) stehen  
je tz t  in vo ller P ra c h t. Die Som m erblum en stehen  im M istbeete und h a rre n  des A ussetzens. 
B eim  A uspflanzen ach te  m an da rau f, daß m an n ich t zu d ich t pflanze. M an leg t je t z t  die 
K nollen  und  Zw iebel von B egonien , G lad io len , O tta lis , D ahlien , M irab ilis A nem onen . B esse r 
a b e r  is t es, h ie fü r den Mai ab zu w arten . D er E rfo lg  is t dünn um so sich e re r.

D e r A pril is t die S ch n ittze it fü r d ie Z ie rs trä u ch e r und  die P flanz- un d  V ered lu n g sze it 
fü r die O bstbäum e. M an v e red e lt A nfang  A pril (hie und da  auch  schon M ärz) K irschen  
und Z w etschken , sp ä te r  B irn en  und  A pfel, ü b e r  d ie  V e re d lu n g sa rte n  verw eise  ich au f  e in ­
sch läg ige  L eh rb ü ch e r. A pril is t die Z eit, wo m an A b leg e r d e r  v e rsch ied en sten  B lum en 
m achen kan n . S teck lin g e  von F u ch sien , G eran ien , eng lischen  P e la rg o n ien  und  N elken  w achsen  
je tz t  se h r  le ich t an  und  b lühen , zu A nfang  des M onats g ese tz t, noch im kom m enden  
Som m er. H iezu fül le m an ein D ritte l des T o p fes  m it S cherben , den  üb rigen  R aum  m it 
E rd e  (Vs S and , V» L au b e rd e , Vs lehm ige A ck ere rd e ) und  setze j e  n ach  d e r  G röße d e r  T ö p fe  
am R ande d ie  ab g esch n itten en  S teck linge  ein. Ü ber langsam  w u rze ln d e  gebe  m an eine 
G lasg locke . O lean d e rab leg e r s teck e  m an in ein F lä sch ch en  m it W a sse r  und  lasse  sie be­
w urzeln . D as Schneiden  d e r  S teck linge  gesch ieh t s te ts  u n te r  einem  B la ttan sa tz . D as u n te rs te  
B la tt des S teck lin g s w ird  a b g e sc h n itte n ; die ü b rigen  steh en  g e la ssen . Bei N elk en  fü h rt 
m an den S chn itt d u rch  den K no ten , d e r  g esp a lten  w ird .

A. S te p a n  in K scheu tz  bei M ies (Böhm en).

Briefkasten.
E s  Hat seit d e n  T a g e n ,  d a  w i r  u n f e r n  O f f e n e n  B r i e f  a u  d ie  A b g e o r d n e t e n  d e s  R e i c h s r a f e s  u n d  d e r  

L a n d t a g e  a u s s a n d t e n ,  sich m a n c h e s  z u m  B e s t e n  d e r  L eh re r sc h a f t  g e w e n d e t  u n d  w o  e s  noch nich t  z u r  g re i s ,  
b a r e n  F o r m  w u r d e ,  d en  K u r s  zu  d e m  gesteckten Z ie l e  g e n o m m e n .  S o  k a n n  d e n n  a lso  w i e d e r  d ie  rechte 
L e b e n s -  u n d  S c h a f f e n s f r e u d e  e rw a c h e n  u n d  die A r b e i t  i n  d er  S c h u l e ,  i m  B e r e i » ,  i n  d e r  G e m e i n d e  g ed e ih en .  
W e r  d a  z a u d e r te ,  s o fo r t  H a n d  a n s  W e r k  zu le g en ,  m a ch te  d en  I d e a l i s m u s  u n d  d ie  T ak t ik  d e r  L eh rersch af t  
z usc ha n de n .  G le i c h w ie  v o r  M o n d e n  geze ig t w u r d e ,  w o  w i r  d er  Gese l lschaf t  d u rc h  u n s e re  Z u r ü c k h a l t u n g  e ine  
Lücke r e iß e n  k ö n n e n ,  so m u ß  jetzt m i t  a l l e r  K r a f t  d a s  G e g e n t e i l  e rw ie s e n  w e r d e n ; zwischen d en  b e id e n  P o l e n  
l i eg t  e b e n  u n se re  M a c h t .  K o m m t  diese n ich t z u m  A u s d r u c k ,  so w i r d  m a n  u n s  g e r i n g  w e r t e n  u n d  e s  d ü r f t e  
s o d a n n  e in  z w e i te r  K a m p s  kläglich e n d e n .  D a s  S p o t t w o r t :  „ G e b e n  S i e  acht,  m i t  d e r  L e h re r sc h a f t  i s t ' s  w ie  
m i t  d e r  fe t ten  H e n n e ,  die, w o h lg e m ä s fe t ,  keine E i e r  l e g t "  k l i n g t  m i r  noch  zu  deu t l ich  i n  d en  O h r e n ,  a l s  d a ß  
ich i n  d e m  Z e i tp u n k t e ,  d a  m a n  a u f  d ie  W i r k u n g  l a u e r t ,  schw e igen  d ü rs te .  „ M i t  V o l l d a m p f  i n  die A r b e i t !"  
D a s  m u ß  d o r t  d ie  L o s u n g  sei»,  w o  die W ü n s c h e  e r f ü l l t  w u r d e n ,  a u s  d a ß  m a n  e rkenne ,  w a s  w i r  k ö n n e n ,  
w a s  w i r  b e d e u te n .  —  U m fr a g e :  W e r  ist b e re i t ,  d a s  T h e m a  „ K ö r p e r l i c h e  Z ü c h t i g u n g "  a u f g r u n d  d e r  g e ­
s a m te »  e in sc h lä g ig en  L i t e r a t u r ,  d ie  v o n  der  S c h r i f t l e i t u n g  z u r  V e r f ü g u n g  gestell t  w i r d ,  a l s  „ R e f e r a t "  u m ­
fassend  zu b e a r b e i t e n ?  —  U v a agsfch u lleh rer  H .  S c h .  i»  5 $ . :  D i e  a u  S i e  ger ich te te  K a r t e  k am  a l s  n n b e -
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s te l lb a r  zurück. —  D ie  V olk sschu le H rpfendorf in  A o r d t ir o l  w ü n s c h t  d e n  i n  d en  B l .  a n g e r e g t e n  S c h ü l e r -  
b r i c f w c c h s e l  m i t  e in e r  E in k la s s ig e n  i n  B ö h m e n .  —  W ied erh olte  M itte , bei  d e n  f ü r  d ie  W e c hse l re d e  b e ­
s t im m te n  U r t e i l e n  die  R e i h e  a )  Z a h l  d e r  F r a g e ,  b )  T e x t  d e r  F r a g e ,  c )  vo l le  A n s c h r i f t  o d e r  K e n n w o r t  d es  
E i n s e n d e r s ,  d )  W o r t l a u t  d e s  U r t e i l e s  e i n z u h a l t e n .  —  A u ch  bei  d e n  ü b r i g e n  B e i t r ä g e n  m ö g e  j e d e r  B o g e n  
d en  N a m e n  d e s  A u t o r s  e n t h a l t e n !  —  A r t .  A . L . in  . . Di e s e r  böse  M a n n ,  d e m  S i e  h e im g e leu c h tc t  h a b e n ,  
w a r  e b e n  ich. S tecken  S i e  a b e r  n i c h t s d e s to w e n i g e r  I h r e  Fackel  w i e d e r  a u f !  —  L ehrer K . Z . in  £.  (S te ie r m .) :  
J a ,  w e i ß t  D u ,  d a s  m i t  d e r  L e i t u n g  e in e s  B l a t t e s  ist ä h n l ic h  w ie  m i t  d e r  B e z a h l u n g  e u e r  P o l i z z e .  O b  m a n  
w i l l  o d e r  nicht,  m a n  m u ß  z u r  g e g e b e n e n  F r i s t  die  P r ä m i e  b eg le ichen .  W i e  o f t  h a b e  ich mich a u s  d e r  hells ten 
F r e u d e  geschlichen u n d  i n  e in e n  W i n k e l  v erk rochen ,  u m  M a n u s k r i p t e  f ü r  d ie  B l .  d u rc h z u se h en  o d e r  rasch 
noch e in  A r t ik e lchen  zu  sch m ied en !  F re i l i c h ,  w e n n  m a n  jetzt d ie  z w e i  m ä c h t ig e n  B ä n d e  v o r  sich h a t ,  d ie  
d e n  S t o f f  v o n  1 0  J a h r e n  b e r g e n ,  erschrickt m a n ;  a b e r  e s  m u ß t e  sein  —  u n d  d a  g i n g ' s .  S o m i t  ist nicht 
a l l e s  a u s  d a s  K o n t o  d e s  r e i n  s p o n t a n e n  S c h a f f e n s  zu schre iben.  —  D er L ehrer a l s  P o lk se rz ie h e r  —  ein  
g u te S  T h e m a ,  a b e r  zu  p l a t t ,  zu  a l tm od isc h  g e f a ß t .  W i r  w o l l e n  konkret  sein  u n d  j e d e r m a n n  G e m e i n p l a t z  m e i d e n !
—  L ehrer W .  I .  in  I .  (S la w o n ie n ) :  A u f  d e n  W e l l e n  d e r  S y r m i s c h e n  H ü g e l n  S a a t k ö r n e r  u m  sich zu 
s t reu en ,  —  u m  d a s  H o c h g e fü h l  b en e id e  ich S i e .  —  H . A . :  N ic h t  böse sein,  a b e r ,  offen  g esa g t ,  fe h l t  I h n e n  
d a s  dichterische T a l e n t !  B a u e n  S i e  a u f  e in e m  ä n d e r n  Acker! —  Zlach H riesi: H e r r  B .  ist selbs tvers tändl ich  
nich t  B ü r g c r s c h u l d i r e k t o r ,  d a  er j a  g a r  n ich t  d ie  P r ü f u n g  f ü r  B .  besitzt. E s  ist n ich t  a n z u n e h m e n ,  d a ß  
er  sich d e n  T i t e l  selbst b e ig e leg t  h a t .  —  L ehrer A .  S t .  in  H .: Z u  s p ä t  e i n g e l a n g t .  W e n n  w i r  d e n  S t a r  
jetzt erst besprechen,  la c h t  e r  u n s  a u s .  —  S ch n lh n n ior k a m  im  B e r l a u f e  d e s  W i n t e r s  v ie l ,  seh r  v ie l ,  —  a b e r  
i n  m a t t e r ,  g ekünste l te r  F ä r b u n g .  Vie l le icht  w i r d  d e r  L en z  F r i sc h e r e s ,  U r s p r ü n g l i c h e r e s  ze i t ig e n .  —  N etzend e  
A n sich tskarten , b e t re f f en d  die „ B ö h m i s c h e  S c h w e i z " ,  h a t  u n s  die B u c h h a n d l u n g  O .  H enk e l  i n  Telsche»  
a .  d .  G .  z u k o m m e n  lassen .  D a s  D u tz e n d  kostet K 3  60 . E i n  p rä c h t ig e s  L e h r m i t t e l !  —  S e k t io n s r a t  S r .  L . 
in  Z S .: S i e  a l s  J u s t i z b c a m t e r  e in  V e r e h r e r  u n s e r e r  B l . !  D a m i t  e rsche in t  d er  Z u g  i n s  S o z i a l p o l i t i s c h e  a l s  
g e l u n g e n .  I n  d e r  T a l  k a n n  e ine  v e r n ü n f t i g e ,  z e i tg e m ä ß e  P ä d a g o g i k  a n  d en  F r a g e n  d e s  T a g e s  n ich t  a c h t lo s  
v o r ü b e r g e h e n .  N u r  die Z o p s p ä d a g o g i k  schließt sich i n  ih r e  d u m p f e  K a m m e r  e in  u n d  t r ä u m t  v o n  v e r g a n ­
g e n e n  Z e i t e n .  —  I ln iv .-M r o f . I r .  W . in  L .:  D a s  e ine  F o r s c h u n g s p r o b l e m  ist abgesch lossen.  N u n  w i l l  ich 
noch  u n s e re  A r b e i t s g e m e i n d e  h ö r e n ;  d a n n  sol len  S i e  d ie  E r g e b n i s s e  h a b e n .  —  L ehrer A . Sch . in  K . M .:  
W o l l e n  S i e  n ach  K r o a t i e n  o d e r  n ac h  R u m ä n i e n ?  U n l ä n g s t  ist w i e d e r  e in  m u t i g e r  P i o n i e r  n ac h  d em  O s te n  
a b g e g a n g e n .  —  L ehrer K . K . in  t z . :  D i e  V e r w a l t u n g  te i l t  m i r  m i t ,  d a ß  S i e  a u s  d e r  Liste  d e r  T o t e n  g e ­
str ichen w e r d e n  w o l l e n .  W o h l a n  d e n n ,  so leben  S i e  g u s  i n  a l l e r  F r i sc h e  u n d  e rw e is e n  S i e  b a l d ig s t  durch  
e in e n  B e i t r a g ,  d a ß  S i e  l e b e n !  —  H öer l. . .  . in  M . tK te ierm .): N a m e  u n le se r l i c h ;  d a h e r  k ö n n e n  S i e  
n ich t  i n  d ie  Liste  d e r  M i t g l i e d e r  u n s e r e r  „ A r b e i t s g c i n e i n d e  f ü r  p ä d .  F o r s c h u n g "  e i n g e t r a g e n  w e r d e n .  —  
L ehrer M . ZS. in  Z I .  und  an d eren : D e r  F e r i a l k u r s  i n  M i e s  f i n d e t  n ich t  s ta t t .  —  I e r L e ita n f ja tz  in  I s .  122  
h a t  v ie lfach  Z u s t i m m u n g  g e f u n d e n .  D a s  g e n ü g t  jedoch n ich t,  s o n d e r n ,  w a s  w i rk e n  w ü r d e ,  d a s  w ä r e  die 
d ie sb ezü g l ich e  A n t r a g s t e l l u n g  b e i  B e z i rk s l e h r e r k o n fe r e n z e n  u n d  i n  L e h r e r v e r e i n e n .  I n  d iesem  S i n n e  sei auch  
d ie  A n r e g u n g  i n  F .  1 1 9  in  E r i n n e r u n g  g eb rac h t .  D e m n a c h  so l l t en  sich die  S t ä n d i g e n  A u ss c h ü s se  m i t  den  
z w ei  A n t r ä g e n  b esc h ä f t ig e n :  1.) A l le  K a n z le ip o s te n  i m  S c h u l v e r w a l t u n g s d i e n s t e  s ind i n o a l i d g e w o r d e n e n  L e h r ­
k rä f t e n  v o r z u b e h a l t e n !  ( F o l g e  1 1 9  d e r  B l . )  —  2 .)  D i e  L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  ist nach  d e m  p re u ß isc h en  
M u s t e r  zu  r e g e l n !  ( F .  1 2 2  d e r  B l . )  —  D i e  g.  Leser  d e r  B l .  m ö g e n  e s  sich z u r  P f l i c h t  m a c h e n ,  diese V o r ­
schläge d u r c h z u b r i n g e n !  —  L ehrer K . S t .  in  Z t.: I h r e  G e n a u i g k e i t  f r e u t  m ic h ;  a l l e in  sie t r i f f t  n ich t  e i n m a l  
theore tisch  zu, d a  j a  d ie  F e h l e r q u e l l e  bei  a l l e n  V e rs u c h e n  d i e s e l b e  ist, d e m n a c h  a m  E r g e b n i s s e  n ic h t s  ä n d e r t .
—  Schuss. K. I I . in  M .:  W a s  S i e  u n t e r  „poetischem R e a l i s m u s "  verstehen, ist jedenfa l ls  d a s  g u te  Gemisch 
v o n  I d e a l i s m u s  u n d  Wirklichkeit.  D a r i n  sind w i r  e in a n d e r  n ah e .  I c h  möchte beileibe nicht in  den  D u n s t  v e r ­
flüchtigen, a b e r  auch nicht zuviel  v o n  m e in em  Hochgedanken p re isgeben .  S o l a n g e  es  geht,  b le iben  w i r  I d e a ­
listen. Fre il ich  g era te n  w i r  d a m i t  a u s  der M o d e .  —  I ir e k to r  K . S t .  und  ä n d e rn : D a s  ist a l l e m a l  schlimm, 
w e n n  V e r w a l t u n g s a n g e le g e n h e i te n  a n  mich kommen, d a  ich m i t  der  S a c h e  n ichts  zu t u n  h ab e  u n d  d a r u m  
die Zuschr if ten  w e i te rgeben  m u ß .  W e n n  es B eschw erden  g ib t ,  d a n n  ja ,  d a n n  kann  ich A b h i l fe  schaffen. —  
L ehrer K . K . in  H .:  F ü r  N a t u r -  u n d  Heimatschutz b in  ich zu hab en .  S c h re ib e n  S i e  e tw a s  d a r ü b e r !  W e n n  
m a n  die F r a u  H ü l t  v o m  K a m m  des  F e l se n m a l le s  risse, w ü r d e  I n n s b r u c k  e in  H a lb t e i l  seines  R e iz e s  v e r ­
lieren.  Nicht a n d e r s  ist es im  B e r g d o r f  d ra u ß e n ,  w o  die S t e i n e  reden  u n d  die W ä l d e r  a l te  M ä r c h e n  r a u n e n .
—  Schnsst. A .  ZS. in  Z S .: W a s  f ü r  e inen  E r f o lg  h a t te  die gelieferte D i s p o s i t i o n ?  W e n n  e in en  „d u rc h ­
schlagenden",  d a n n  bit te  ich u m  Z u m i t t l u n g  der P u n k te  b e h u f s  V erö ffen t l ichung  in  den B l .  —  L ehrer A .  
L . in  A . :  J a .  w e r  m i t  seiner R e l i g i o n  Geschäfte macht, fä l l t  zwischen zwei S t ü h l e n  durch. W e n n  es  n u r  
auch den politischen W e n d e h ä ls e n  so e rg ing e !  —  M rof. K . M .  in  K .:  D a s  Bezirksschulinspektora t  —  eine 
S i n e k u r e ?  W e r  d a s  g la u b t ,  ist a rg  a u f  dem  Holzwege.  —  S faihf. A .  K . in  K .:  I n  I h r e r  T re u e  s o n n '  ich 
mich gerne.  Ü b er  die K r e a tu r e n  ließ ich d e n . V o r h a n g  fa l len  —  u n d  ich ziehe ih n  nicht m e h r  aus,  sosehr 
sie sich m ü h e n ,  w iede r  in  unsere  G e m e in d e  zu kom m en.  —  I ir e k to r  I t .  M .  in  L . :  Auch so e in  felsenfester 
a l t e r  Gesell ' ,  den  nichts w a n ke n d  machen kann.  I c h  drücke D i r  in  u n w a n d e l b a r e r  F re u n d s c h a f t  die H a n d .
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—  Wach W .:  S t r a f p o r t o !  Z u r  M e r k e  f ü r  a l l e :  B i s  2 0  g  bei  B r i e f e n  1 0  h , d ü n n  2 0  h ;  bei  D ruck sach en  
b i s  5 0  g  P o r t o  3  h ,  b i s  1 0 0  g  P .  5  h ,  b i s  2 5 0  g  P .  1 0  h ,  b i s  5 0 0  g  P .  2 0  h ,  d a n n  3 0  h .  —  K . k .  K achl. 
A. W .  in  ü . :  Ach j a ,  i m  S ü d e n  g i b t  e s  v ie l  völkische A r b e i t  zu  v e r r i ch te n .  W e n n  n u r  a lle  d a f ü r  so b e ­
g eis ter t  w ä r e n  w i e  S i e !  —  W rof. D r . K ü h n e! in  L e ip z ig  schreibt über unsere W l.:  „ M i t  V e r g n ü g e n  n e h m e  
ich die B l .  z u r  H a n d ,  w e n n  sie e in t r e f fe n ,  u n d  f r e u e  mich j e d e s m a l  zu sehen,  w ie  v ie lse i t ig  u n d  a n r e g e n d ,  
w ie  prak tisch  sie s ind  u n d  zugleich h o h e n  I d e a l e n  b i e n e n . "  —  D irek tor  A. K . in  W ie n :  D a s  S ü d h e i m  
m a c h t  m i r  nach  a l le m ,  w a s  ich h ö re  u n d  lese, ernst l ich  S o r g e .  S o l l t e  d ie  S c h ö p f u n g ,  d ie  so schön ged ieh ,  
i h r e m  Zweck e n t f r e m d e t  w e r d e n ? !  —  K ork ata; E i n e  G e o m e t r i e  v o n  H .  kenne  ich n ich t.  —  Sem lnarkehrer  
M . W erth  in  W ie n :  I h r e  A r t ik e l fo lg e  ü b e r  d en  S p r a c h u n t e r r i c h t  h a t  v ie l  B e i f a l l  g e f u n d e n .  —  „ L eh rer  
lind S ch riftste ller" : D ie s e  M a r k e  g e fä l l t  m i r  nicht.  I c h  b i n  n u r  L e h r e r  u n d  w e i t e r  n ic h ts .  W e r  z w e i  H e r r e n  
d ie n t ,  . . .  U n d  w o z u  d en  2 . T i t e l ? !  K a n n  m a n  d e n n  n ich t  schre iben,  o h n e  e in  „ S c h r i f t s t e l l e r "  zu  s e i n ?  —  
Schulkt. K . K . in  M . :  D e r  e ine  B e i t r a g  „ S c h u l h u m o r "  ist n ich t  g a n z  r e in ,  d e r  a n d e r e  n ich t  pack en d ;  a lso  
k o n n te  ich n ic h t s  u n t e r b r i n g e n .  Vie l le icht  b r i n g t  d e r  S o m m e r  B e sse re s .  —  D ie  W erkagsvuchhandknng W .  
W roegl in  K nsvach (W ayern ) te ilt  m it :  „ I c h  w u r d e  schon e in  p a a r m a l  d a r n a c h  g e f r a g t ,  ob  S i e  d a s  W e r k  
schon b esp rochen  h ä t t e n ,  u n d  n a h m e n  die B e t r e f f e n d e n ,  a l s  ich e s  v e r n e in t e ,  v o r l ä u f i g  v o n  e in e r  B e s t e l l u n g  
A b s t a n d ,  o b w o h l  schon g l ä n z e n d e  U r te i l e  v o r l i e g e » . "  —  E s  h a n d e l t  sich u m  d a s  e po chem ach end e  W e r k  
C o n r a d ,  A n s c h a u u n g s u n t e r r i c h t .  W i r  l i e ß e n  e s  g rü n d l ic h  p r ü f e n  u n d  k ö n n e n  n u n m e h r  u n s e r  U r t e i l  h i n a u s -  
g eb e n .  —  U m fr a g e :  W e r  ü b e r n i m m t  e ine  S e n t e n z e n s a m m l u n g  m i t  B e z u g  a u s  s ä m t l .  J a h r g ä n g e  d e r  B l . ?
—  H verl. A. W .  in  L . :  D a ß  ich f ü r  d ie  L eh re r sc h a f t  e in  f ü h l e n d  H e rz  h a b e ,  g l a u b e  ich a u s r e i c h e n d  e rw ie s e n  
zu  h a b e n ;  a b e r  w e n n  e in e r  u n s e r »  S t a n d  schände t ,  d a n n  b in  ich h a r t ,  b i t t e r  h a r t .  I c h  w e r d e  a lso  trotz 
I h r e r  F ü r s p r a c h e  f ü r  P .  n ic h t s  t u n .  —  D a s  ist in  der § a t  ärgerlich , d a ß  w i r  ju s t  d ie  5 0 0  n e u e n  A b n e h m e r  
n ich t a u f b r i n g e n ,  die d ie  A u s g a b e  v e r s t ä rk te r  91 u m m e r n  d e r  B l .  e rm ö g l i c h e n  w ü r d e n !  D a  steh '  ich a m  R e -  
d a k t i o n s p u l t e  u n d  w ü h l e  i n  d e r  v o l le n  L a d e .  P r ä c h t i g e  B e i t r ä g e !  D o ch ,  w a s  h i l f t  e s ,  ich k a n n  k a u m  e in  
V i e r t e l  u n t e r b r i n g e n .  U n d  w ie  leicht w ä r e  d em  a b g e h o l f e n !  J e d e r  w i r k t  i n  s e inem  Kreise  u n d  h i l f t  d a m i t  
d ie  le id ige  F i n a n z i e r u n g  lösen .  S o l l  ich d e r  e inzige  sein,  d e r  sich a n  d en  E r z e u g n i s s e n  e in e r  beg e is te r ten  
M i t a r b e i t  erquickt! —  L ehrer A . W . in  K .:  D a s  ü b e r m i t t e l t e  L e b e n s b i l d  w i r d  i n  d e n  „ B l ä t t e r n  s. d. j u n g e n  
L e h r e r "  ( J u l i )  e rsche inen .  —  K .  S .  in  W .: D i e  Lek t ion ,  b e t re f f en d  d e n  m o d e r n e n  G r a m m a t i k u n t e r r i c h t ,  k a n n  
d e r m a l e n  le id e r  noch  n ich t  u n t e r g e b r a c h t  w e r d e n ;  d ie  E n g e  d e s  R a u m e s  b r i n g t  u n s  z u r  V e r z w e i f l u n g .  —  
Schulkt. K . K . in  W ., Wost S .  (S ch les ien ): 1. Z u  d e m  S c h ö n s c h re ib e r fo lg e  m e in e  B e w u n d e r u n g !  D a  ich 
m i t  d e m  R a u m e  d e r  B l .  geizen  m u ß  u n d  n u r  d a s  A l l e r n o t w e n d ig s t e  b r i n g e n  k a n n ,  sende  ich die A r b e i t  
zurück. —  2 .  F ü r  d ie  F r a g e  „ S o l l e n  w i r  die S c h u l v e r s ä u m n i s a u s w e i s e  d e m  O r t s s c h u l r a t e  o d e r  u n m i t t e l b a r  
d em  B .  S c h .  R .  v o r l e g e n ? "  b r a u c h t  e s  w o h l  n ich t  erst e ine  W echse l red e .  D a  s a g t  doch je d e r  L e h r e r  sogleich:
W e g  m i t  d e m  O .  S c h .  R . !  —  3. E i n  D e t a i l l e h r p l a n  f ü r  die E in k la ss ig e  ist i n  V o r b e r e i t u n g .  G e d u l d !  —
—  4. I c h  k a n n  jetzt n ich t H e im e  b a u e n ;  es  l i eg t  M a t e r i a l  f ü r  G r ö ß e r e s  zu  F ü ß e n .  —  5. D i e  e rs ten  F .  
d e r  B l .  s ind schon seit ach t J a h r e n  n ich t m e h r  v o r r ä t i g .  —  K ü r  unsere LeH rerinvakiden r ü h r t  sich n ic h ts .  
M a n  b a u t  S c h l ö s s e r  i n  die L u f t  u n d  sieht d a r o b  d a s  91ahc,  d a s  N o t w e n d i g e  n ich t.  —  K . A. A. in  W .;  
A u c h  e in er ,  d e r  i m  K a m p f e  u m  d a s  S t a n d e s g u t  v o n  d e n  e ig e n e n  L e u t e n  a n g e f a l l e n  w u r d e !  G e t e i l t e s  L e id
ist h a l b e s  Leid .  K a n n  S i e  d e r  S p r u c h  n ich t  t r ö s t e n ?  U n d  d a n n  g i b t  es  j a  noch  e t w a s ,  w a s  d en  U n d a n k
e r t r a g e n  l ä ß t :  d a s  K r ä u t l e i n  h e iß t  —  V e r a c h t u n g .  —  H in L eh rerrom an , v o l l  G e m ü t s t i e f e  u n d  i n  e ine  
packende D a r s t e l l u n g  gekleidet,  ist z u r  D r u c k le g u n g  e in g e l a u f e n .  S o l l  e r  i n  d en  B l .  e rsche inen  o d e r  a l s  B u c h  
a u s g e g e b e n  w e r d e n ?  I n  letzterem F a l l e  m ü ß t e n  sich m i n d e s t e n s  3 0 0  A b n e h m e r  m e ld e n .  P r e i s  e t w a  4  K.
—  K ü r  die v ie len  schönen W ild tiartcn  herzl ichen  D a n k !  I c h  w e r d e  sie v o n  m e i n e r  F e r i e n r e i s e  a u s  e r w i d e r n .
—  L ehrer K . I t .  in  L .  (W öh m cn ): „ D e r  z ie lb e w u ß te  W e g  durch  d en  W u s t  e i n s l ü r m e n d e r  N e u e r u n g e n " ,  
d e n  S i e  m i t  u n s  w a n d e l n  w o l l e n ,  m u ß  m a n c h m a l  m i t  h a r t e m  S t a h l  g e b a h n t  w e r d e n .  B e i  u n s  i n  Ö .
t ü r m e n  sich I d e e n  ü b e r  91acht g a r  b ed ro h l ich  a u f ,  u m  d e n  F o r t s c h r i t t  z u  —  h e m m e n .  M a n  m öchte  a m
liebs ten  i n  d e n  S c h u l e n  a l l e s  a n d e r e  b e t r e ib e n ,  n u r  n ich t  d e n  U n te r r i c h t .  W a r t e n  S i e  n u r ,  w e n n  ich e i n m a l
recht z o r n ig  b in ,  h o l '  ich e ine  P e i ts c h e  u n d  t r e i b '  d ie  C h a r l a t a n e  a u s  d e m  T e m p e l  h i n a u s !  —  K .  S . :
U n s e r  M u s ik r e f e r e n t  m e in t ,  S i e  m ü s se n  a l le  a n g e g e b e n e n  W e rk e  k en n en ,  g r ü n d l i c h  s tu d ie re n ,  m i n d e s t e n s  e in e s  
v o n  je d e r  A r t .  D e r  S c h l u ß  d e r  R a t s c h l ä g e  f ü r  d ie  M u s i k p r ü f u n g  w i r d  d em nä ch s t  e i n m a l  k o m m e » .  —  K ra n  
A n g. K . in  S .  (W o s n ie n ):  D i e  S p e n d e  f ü r  d a s  9 ! o r d h e im  ist nach  R c ic h e u b e r g  gele i te t  w o r d e n .  D a n k  
u n d  G r u ß !  —  ____

Kleine M itteilungen.
5 1 3 . )  H in H rh o lu n gsh e im  fü r L ehrer. W i e  w i r  a n  a n d e r e r  S t e l l e  a u s f ü h r e n ,  t r ä g t  sich der  D e u t sc h -  

ö f te r r .  L e h r e r b u n d  m i t  d e r  Absicht ,  u n te rs tü tz t  d u rc h  d a s  k ra f tvo l le  E i n t r e t e n  R o s e g g e r s ,  e in  A l p e n h e i m  i n s  
L e b e n  z u  r u f e n .  E i n e m  a n  u n s  g e l a n g t e n  R u n d s c h r e i b e n  v o n s e i te  d e s  g e n a n n t e n  B u n d e s  e n t n e h m e n  w i r  
in  E n t s p r e c h u n g  d e s  d ie s b e zü g l ich e n  W u n s c h e s  f o l g e n d e s  v o n  R o s e g g e r  v e r f a ß t e  F ü r s p r a c h e - S c h r e i b e n :  „ D a
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m e in e  A n r e g u n g  v o m  D cutschösler rc ich ischen  L c h r c r b u n d  so srisch i n s  W e r k  gesetzt w i r d ,  u n d  d a  so viele  
h e r v o r r a g e n d e  P e r s ö n l ic h k e i te n  d a f ü r  s tehen, hoffe  ich die F r e u d e  e in e s  v o l le n  E r f o l g e s .  B e s o n d e r s  a b e r  
b a u e  ich a u f  d ie  E r k e n n t n i s ,  w i e  w ich t ig  u n d  b e d e u t s a m  die körper l iche  u n d  geist ige G e s u n d h e i t  d e s  V o lk s -  
s ch n l leh re rs  ist. D a s  Liebste,  w a s  w i r  h a b e n ,  v e r t r a u e n  w i r  i h m  a n  —  u n s e re  K i n d e r .  U n s e r e s  V o lk e s  
Z u k u n f t  g e h t  du rch  seine H a n d .  S e i n  B e r n s  ist h a r t ,  v e r a n t w o r t l i c h  u n d  —  u n d a n k b a r .  N e i n ,  u n d a n k b a r  
nicht.  N u r  k o m m t  d e r  D a n k  g e w ö h n l i c h  zu spa t .  D e r  S t a a t  g i b t  d e m  V o lk s s c h n l lc h re r  k n a p p  d a s ,  w a s  er  
z u m  tä g l ich e n  L e b e n  b r a u c h t  —  w e n n  e r  g e s u n d  b le ib t .  F ü r  den  A b g e m ü h t e n  z u r  E r h o l u n g  l a n g t ' s  n ich t.  
D i e  F e r i e n !  M a n c h e r  L eh re r ,  d e r  z u  i h r e m  B e g i n n  m i t  Z u v e r s ic h t  a n s z i e h t ,  k eh l t  nach  d en s e lb e n  erschöpft  
u n d  m u t l o s  i n  s e inen  B e r u f  zurück. S t i f t e n  w i r  e in  L e h r e r - E r h o l u n g s h e i m  in  d en  A l p e n .  E s  kostet m i r ,  
d i r  n u r  e in e n  m ä ß i g e n  B e t r a g ,  d e r  du rch  d en  S e g e n  d e r  g e m e i n s a m e n  L iebe  sich ta u se n d fa c h  v e r m e h r t .  
B u ch s tä b l ic h  ta u se n d fa ch .  W a s  k a n n  e in e r  f ü r  2 0 0  K  S c h tz n e re s  k a u f e n  a l s  e in  H a u s ,  w o  le id e n d e  B r ü d e r  
u n d  S c h w e s t e r n ,  t r e u e  D i e n e r  d e r  M e n s c h h e i t  K r a f t  u n d  F r e u d e  f i n d e n !  —  I c h  hoffe,  i n  w e n i g e n  J a h r e n  
w i r d  d iese r  N o b e l p r e i s ,  e in  s ta t t l ich es  E r h o l u n g s h e i m  f ü r  V o lk s sc h n l lc h re r ,  v e rw i r k l i c h t  sein.  P e t e r  R o s e g g e r . "

D i e  W e n d u n g ,  b e t r e f f e n d  d e»  „ N o b e l p r e i s " ,  w ä r e  g ee ig n e t ,  d e n  S c h l ü s s e l  zu  d en  K a ss en  d e r  R e ic h e n  
u n d  w a h r h a f t  N a t i o n a l g e s i n n l e n  zu  b i ld e n .  W i r  u n s e r s e i t s  h a b e n  die S t e l l u n g  d a h i n  p rä z i s ie r t ,  d a ß  d a s  
A l p e n h e i m  e in  Geschenk d e s  deu tschen  V o lk e s  a n  die L eh re r sc h a f t  sein  soll, diese selbst a b e r  ih r e  M i t t e l  d em  
S ü d h e i m e  u n d  s o d a n n  je n e m  in  K a r l s b a d  z u w e n d e n  m ö g e .  —  D i e  Z a h l s t e l l e  f ü r  d a s  A l p e n h e i m  ist in  
W i e n  l G .  H e rb e )  V., R c in p r e c h l s d o r f e r s t r .  3 2 .  —

5 1 4 . )  Am V erzeich n is gu ter Iu gen dfchriftcn  1913 a l s  d e m  E rg e b n i s s e  e in e r  n u n m e h r  a c h t j ä h r i g e n  P r ü ­
f u n g s a r b e i t ,  ist e ine  A u s l e s e  a u s  d e m  B e s t e n  u n s e r e s  schönge is t igen  S c h r i f t t u m s  f ü r  die J u g e n d  z u s a m m e n -  
g e t r a g e n .  D a s  V e rz e i c h n is  w i l l  a l l e n  j e n e n  R a t  u n d  A u s k u n f t  g eb e n ,  d ie  n ach  e in e m  g u t e n  B u c h e  f ü r  die 
J u g e n d  v e r l a n g e n .  D i e  i m  V e rz e i c h n is  e m p f o h l e n e n  B ü c h e r  ( 8 3 3  a n  d e r  Z a h l )  s ind  nach  d en  versch ied en en  
A l t e r s s t u f e n  u n d  nach  d e m  I n h a l t e  g e o r d n e t .  —  D a s  V e rz e ich n is  selbst ist be i  d e m  V o rs i t z e n d e n  d e s  V e r ­
b a n d e s ,  H e r r n  J u l i u s  S t r e i t  i n  G a b l o n z  a .  R . ,  W i e n e r s t r a ß e  3 8 ,  z u m  S e lb s tk o s te n p re i se  (3 h  f ü r  d a s  S tü ck)  
u n d  g e g e n  E rsa tz  d e s  P o r t o s  i n  j e d e r  g e w ü n s c h te n  A n z a h l  zu  h a b e n .  I m  b e s o n d e re n  sei es  V e r e in e n ,  
welche  V o l k s b i l d u n g  leisten, z u r  V e r t e i l u n g  i n  V e r s a m m l u n g e n ,  a n  die M i t g l i e d e r  » s w .  e m p f o h l e n .  E in z e l n e  
S tü c ke  w e r d e n  auch  u n e n tg e l t l i c h  a b g e g e b e n .

5 1 5 . )  A a s  A üchtigungsrecht des L eh rers. E i n e  bem erkensw er te  E n tsc he idu ng  ü b e r  die G re n z e n  des 
dem  Leh re r  gegen den S c h ü le r  zustehenden Z ü c h t ig u n g s re c h tc s  h a t  v o r  kurzem der Oberste  G er ich ts -  a l s  
K a s sa t io n s h o f  ü b e r  eine Nichtigkeitsbeschwerde z u r  W a h r u n g  des  Gesetzes gefällt .

D e r  S a c h v e r h a l t  w a r  f o l g e n d e r :  D e r  A n g e k la g t e ,  d a m a l s  L e h r e r  i n  d e r  d r i t t e n  K lasse  d e r  V o lk ssc h u le  
i n  Z . ,  b e g e g n e te  a m  2 8 .  J ä n n e r  I. I .  i n  d e r  V o r m i t t a g s p a u s e  a u f  d e r  S t i e g e  d e s  S c h u l g e b ä u d e s  d en  
S c h ü l e r n  d e r  v i e r t e n  K lasse  J o s e s  F . ,  A n t o n  S .  u n d  J o h a n n  P . ,  we lche  sich v e r s p ä t e t  h a t t e n  u n d  i h r e n  ü b r i g e n  
M i t s c h ü l e r n  i n  d e n  T u r n s a a l  n a c h e i l t en .  D e r  A n g e k la g t e  h ie l t  d e n  J o s e s  F .  a n  u n d  b e f a h l  i h m ,  a lle  S a c h e n  
a u s  se inen  T as c h e n  h e r a u s z u u c h m c n .  F .  zog in  B e f o l g u n g  d ieses  A u f t r a g e s  e in ig e  S c h l ü s s e l  a u s  d e r  T asche  
h e r v o r .  G e f r a g t ,  w o z u  e r  sie h a b e ,  g a b  er  d e m  A n g e k l a g t e n  z u r  A n t w o r t ,  sie seien v o n  v er sc h ie d en en  T ü r e n  
v o n  zu  H a u s e ,  er  solle n ach  H a u s e  f r a g e n  g eh e n ,  w e n »  er  i h m  d ie s  n ich t  g l a u b e .  F ü r  diese A n t w o r t  v e r ­
setzte i h m  d e r  A n g e k la g t e  m i t  d e r  f lachen  H a n d  e in e n  S c h l a g  ü b e r  d ie  W a n g e  u n d  schob i h n  s o d a n n  in  
seine Klasse .

A u f g r u n d  d ie ses  T a t b e s t a n d e s  fä l l te  d e r  erste R ic h t e r  d a s  d e n  A n g e k l a g t e n  w e g e n  Ü b e r t r e t u n g  nach  
§  4 9 6  S t . - G .  (g e g en  d ie  S i c h e r h e i t  d e r  E h r e )  v e r u r t e i l e n d e  E r k e n n t n i s .  E r  f a n d  d a r i n  a l le  M e r k m a l e  dieser 
Ü b e r t r e t u n g ,  w e i l  m i t  d e m  § 2 4  d e s  M i n . - E r l .  v o m  20 .  A u g .  1 8 7 9 ,  R . - G . - B l .  N r .  1 0 5 ,  d ie  körper l iche  Z ü c h ­
t i g u n g  in  d e n  S c h u l e n  ausd rü ckl ich  v e r b o t e n  w u r d e ,  d a  w e i t e r  d e r  A n g e k la g t e ,  d e r  n ich t  e i n m a l  d e r  K l a s s e n ­
v o r s t a n d  d e s  J o s e f  F .  ist, n ich t  b erech t ig t  w a r ,  d iesen a n z u h a l t e n ,  a l s  e r  i n  d e n  T u r n s a a l  ei l te,  u n d  i h n
led ig l ich  d e s h a l b  zu  u n le r s u c h c n ,  w e i l  er  i h n  im  V e rd a c h te  h a t te ,  e r  k ö n n e  i n  die  S c h u l e  n ic h t  g e h ö r i g e
S a c h e n  i n  d en  T as c h e n  h a b e n  u n d  schließlich, w e i l  d ie  O h r f e i g e  die  V e r g e l t u n g  f ü r  d ie  A n t w o r t  d e s  F .  
sein  sollte.

D a s  B e r u f u n g sg e r ic h t  bestätigte  dieses U r te i l  u n t e r  H i n w e i s  a u f  dessen G r ü n d e ,  denen  sie noch Hinzu« 
fügte,  daß  es  die Ü b e rz e u g u n g  g e w o n n e n  habe,  der A ngek lag te  h ab e  bei dem  gan zen  S a c h v e r h a l t e  nicht  den 
A n i m u s  cor r igcn d i ,  son de rn  den A n i m u s  i n j u r i a n d i  gehab t .

D e r  Oberste  G e r ic h t sh o f  f a n d  durch diese U rte i le  d a s  Gesetz verletzt. Z u n ä c h s t  sei hervorzuheben ,  daß  
der § 2 4  der p ro v .  S c h u l -  u n d  U n te r r i c h t s o r d n u n g  v o m  2 0 . / 8 .  1 8 7 0 ,  Z .  7 6 4 8 ,  R .  G .  B l .  N r .  1 0 5 ,  durch die
auch f ü r  B ö h m e n  w irksam e V e r o r d n u n g  des  M i n i s t e r i u m s  fü r  K u l t u s  u n d  U n terr ich t  v o m  2 9 .  S e p te m b e r
1 9 0 5 ,  R .  G .  B l .  N r .  1 5 9 ,  w o m i t  eine definitive S c h u l -  u n d  U n te r r i c h l s o r d n u n g  f ü r  a l lgem eine Volksschulen  
u n d  B ü rg e r sc h u le n  erlassen w u r d e ,  a u ß e r  K ra f t  gesetzt w o r d e n  ist. I m  § 8 2  dieser S c h u l -  u n d  U n ter r ich ls -  
« r d n u n g  w e rd e n  die zuläss igen  S c h u ls t ra se n  a u fg e z ä h l t  u n d  w i r d  erklärt,  d aß  alle a n d e re n  S t r a f e n ,  i n s b e ­
sondere  die körperliche Z ü c h t ig u n g ,  u n s ta t t h a f t  sind.  Auch nach dieser defin i t iven  S c h u l o r d n u n g  besitzt der 
L e h re r  nach wie  v o r  g eg e nü be r  seinen S c h ü l e r n  ein  S l ras re c h t .  I n s o f e r n  der Leh re r  in  A u s ü b u n g  dieses
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S t r a s r e c h t c s ,  w e n n  auch  u n t e r  A n w e n d u n g  e in e s  z u lä s s ig en  Z u c h t m i t t r l s  o d e r  m i t  Ü b e r s c h re i tu n g  e in e r  zu-  
lä s s igen  h a n d e l t ,  ist i n  d e r  R e g e l  d ie  M ö g l i c h k e i t  e in e r  Ü b e r t r e t u n g  g eg e n  die S i c h e r h e i t  d e r  E h r e  a u s g e ­
schlossen, w ie  d ie s  a u s  d em  2. A b f .  beä  ß 41!! S t . - G .  e rh e l l t  S o w o h l  d en  E l t e r n  a l s  auch  d en  E r z i e h e r n  
u n d  L e h r e r n  ist ü b e r  ih r e  K i n d e r ,  Z ö g l i n g e  u n d  S c h ü l e r  e ine  gewisse  G e w a l t  zu  E rz ie h u n g s z w e c k e n  e in g e ­
r ä u m t .  D a s  g e l te n d e  S t r a f g e s e t z  s teht a n s  d em  S t a n d p u n k t e ,  d a ß  es  a l le n  G r u n d s ä t z e n  e in e r  gede ih l ichen  
E r z i e h u n g  z u w i d e r l a u f e n  w ü r d e ,  w e n n  jede Ü b e r s c h re i t u n g  d iese r  E r z i c h n n g s g e w a l t  so fo r t  a l s  s trafrechtl ich 
v e r f o l g b a r  e rk lä r t  u n d  d e m  K i n d e  o d e r  Z ö g l i n g e  g e g e n ü b e r  d em  G e w a l t h a b e r  e in  K la g e rc c h t  e i n g e r ä u m t  
w ü r d e .  A n d e r s  ist e s  erst, w e n n  d a s  E r z i e h u n g s r e c h t  i n  e in e r  W e is e  ü b e r s c h r i t t e n  w u r d e ,  d a ß  d e r  ö f f e n t ­
liche A n k l ä g e r  b erech t ig t  ist, d a g e g e n  k l a g b a r  a u f z u t r e t e n ,  w e n n  a ls o  b e r e i t s  je n e  ö ffen t l ich en  I n t e r e s s e n  in  
F r a g e  k o m m en ,  zu  d e r e n  W a h r u n g  die S t a a t s a n w ä l t e  b e r u f e n  s ind. B e i  g e r i n g e r e n  Ü b e r s c h re i t u n g e n  m u ß  
nach  d e m  g e g e n w ä r t i g e n  S t r a f g e s e t z e  im  W e g e  d e r  B e sc h w e r d e  u n d  d e s  D i s z i p l i n a r v e r f a h r e n s  A b h i l f e  gesucht 
w e r d e n .  D u r c h  d a s  i n  d e r  S c h u l -  u n d  U n t e r r i c h t s o r d n u n g  aufges te l l te  V e r b o t  der  k ö rp er l i ch en  Z ü c h t i g u n g  
w u r d e  f ü r  de»  B ere ich  d e s  S t r a f g e s e t z e s  schon m i t  Rücksicht d a r a u f ,  d a ß  es  sich u m  e ine  V e r o r d n u n g  
h a n d e l t ,  keine Ä n d e r u n g  h e r b e i g c fü h r l .  D u r c h  d a s  Z u w i d e r h a u d e l n  g e g e n  diese V e r o r d n u n g  v e r g e h t  sich 
der  L e h r e r  g e g e n  seine B e r u f s p f l i c h t e n ,  m a c h t  sich a lso  u n t e r  U m s t ä n d e n  e in e r  D i s z i p l i n a r ü b e r t r e t u n g  schuld ig ,  
welche  die E l t e r n  d e s  S c h ü l e r s  zu e in e r  B e sc h w e rd e  bei  der  Vorgesetzten D i e n s t b e h ö r d e  d e s  L e h r e r s  berech­
t i g e n .  F ü r  d en  S t r a f r i c h t e r  ist a b e r  i n  ers ter  R e i h e  die B e s t i m m u n g  d es  S t r a f g e s e t z e s  m a ß g e b e n d .  D a r n a c h  
ist e ine  M i ß h a n d l u n g  s e i te n s  d es  L e h r e r s  a n  e in e m  S c h ü l e r  n u r  d a n n  a l s  Ü b e r t r e t u n g  zu  b es t r a f en ,  w e n n  
d er  G e z ü c h t ig te  a m  K ö r p e r  S c h a d e n  g e n o m m e n  h a t .  A u s  d e r  B o h c m i a .

5 1 6 . )  L eh rerm an gel. W ä h r e n d  in  e in ig e n  deutschen  S t a a t e n  Ü b e r f l u ß  a n  L e h r e r n  herrsch t ,  so d a ß  
S c h u l a m t S k a n d i d a l e n  z u w e i l e n  l ä n g e r e  Z e i t  a u f  A n s t e l l u n g  w a r t e n  m ü sse n ,  herrsch t  i n  S c h w a r z b n r g - S o n d e r s -  
H a use n  z u r  Z e i t  w i e d e r  L e h r e r m a n g e l .  E s  k ö n n e n  d e s h a l b  n ich t  a l le  f re i  w e r d e n d e n  S t e l l e n  besetzt w e r d e n

D .  L c h r e r z e i t u n g .
5 1 7 . )  I l e  A u sr o ttu n g  des z v a k f i s ih e s .  I n  der  W estküste  A f r i k a s  erzielte  e ine  W a l f i s c h f a n g .  Gese l l schaf t  

400 o / o  R e i n g e w i n n .  W e n n  m a n  berücksichtigt,  d a ß  e in  e in z ig e s  S c h i f f  100 W a l e  e r l e g e n  m u ß ,  u m  n u r  
die  Kosten zu  decken, w i r d  m a n  sich den k en  k ö n n e n ,  d a ß  d e r  W a l f i s c h  a n  d e r  a f r ik an ischen  W estküste  b e r e i t s  
in  z w e i  b i s  d re i  J a h r e n  so g u t  w i e  v ö l l i g  a u s g e r o t t e t  sein  w i r d .  K o s m o s .

5 1 8 . )  SAKkerzahk e in er K lasse in  den nordischen L ä n d ern . D a s  dänische  S chu lg ese tz  v o n  1 8 5 6  
b e s t im m t  a l s  höchste B e se tz u ng  e in e r  K lasse  5 0 ,  d a s  Gesetz v o m  2 4 .  M ä r z  1 8 9 9  3 5  K i n d e r .  A b e r  D ä n e m a r k  
steht u n t e r  d e n  n o rd is ch e n  L ä n d e r n  n ich t  a l l e in  m i t  s e ine r  hochen tw icke l ten  V o lk ssch u le .  D a s  n o rw e g i sc h e  
S chu lg ese tz  v o n  1 8 8 9 ,  e r g ä n z t  du rch  die  G e se tz g e b u n g  v o n  1 8 9 2 ,  1 8 9 4  u n d  1 8 9 6 ,  setzt d ie  H öchs tzah l  der  
S c h ü l e r  i n  e in e r  V o lk ssch n lk la f fe  a u s  4 0 ,  im  N o t f ä l l e  a u f  5 0  fest. D o c h  w i r d  ausd rü ckl ich  b es t im m t ,  d a ß  
diese letzte Z a h l  n u r  v o r ü b e r g e h e n d ,  k e in e s fa l l s  d a u e r n d  b e i b e h a l t e n  w e r d e n  d a r f .  I n  d en  N i e d e r l a n d e n  
w e r d e n  die  K la s se n  durchschni t t l ich  m i t  5 0  K i n d e r n  besetzt, a u f  4 1  b i s  9 0  K i n d e r  k o m m e n  zw ei  L e h r e r ,  a u s  
91  b i s  1 4 5  3 , a u f  1 4 6  b i s  1 9 9  4 ,  a u f  2 0 0  b i s  2 5 4  5 , a u f  2 5 5  b i s  3 0 9  6 , a u s  3 1 0  b i s  4 0 0  S c h ü l e r  7 L e h r e r .  
N a c h  d e r  letzten S c h n ls ta t i s t ik  w a r  e ine  K lasse  durchschni t t l ich  m i t  3 7  S c h ü l e r n  besetzt. I n  d en  V o lk s sc h u len  
zu  A m s t e r d a m  e n t f a l l e n  a u f  e ine  L e h r k r a f t  3 3  S c h ü l e r .  < J n  Ö s te r re ich  65 .)

5 1 9 . )  StervestatistlK  des M ayr , /e h r e r v e r e in e s  fü r da» J a h r  19 12  V o n  3 4  L e h r k r ä f t e n  s t a r b e n  7  a n  
A l te r s sc h w äc h e ,  6  a n  E r k r a n k u n g  d e r  R e s p i r a t i o n s o r g a n e ,  5 a n  M a g e n -  u n d  D a r m l e i d e n ,  5  a n  N i e r e n ­
e rk ra n k u n g ,  d ie  ü b r i g e n  a n  Herzschag ,  W a s s e r s u c h t  u s w .  —  I n  Ö s te rre ich  w ü r d e  die  A l te r s sc h w ä c h e  w o h l  
k a u m  a n  ers ter  S t e l l e  r a n g i e r e n .

5 2 0 . )  A n fä lle  d e r  Sch ulk in d er. I n  d e r  P a u s e  w u r d e  e in  S c h ü l e r  v o n  e in e m  a n d e r e n  ges to ß en ,  so 
d a ß  e r s t e m  d a s  A c hse lb e in  b rach .  —  B e i m  S p i e l  w ä h r e n d  d e r  P a u s e  fiel  e in  M ä d c h e n  so unglücklich  a u f  
e in e n  a u s  d e m  B o d e n  h e r v o r r a g e n d e n  S t e i n ,  d a ß  es  e in e n  S p l i l t e r b r n c h  d e s  l in ken  S c h l ü s s e l b e in e s  e r l i t t .  
—  A u f  d em  W e g e  v o n  d e r  S c h u l e  nach  H a u s e  g e r ie t  b e i m  Ü b e r g a n g  v o m  S c h u l h o f  z u r  O r t s s t r a ß c  e ine  
S c h ü l e r i n  so n a h e  a n  e in  F u h r w e r k ,  d a ß  e s  v o n  d e n  P f e r d e n  b e i n a h e  n ie d e r g e t r e t e n  w o r d e n  w ä r e .  D a s  
M ä d c h e n  e r l i t t  d a d u rc h  e in e n  N e rv en c h o k ,  d e m z u fo lg e  e s  seit 3  J a h r e n  i n  ä rz t l i c he r  B e h a n d l u n g  steht.  —  
D e r  z w ö l f j ä h r i g e  S o h n  e in e s  L e h r e r s  h a n t i e r t e  m i t  e in e r  K in d e rp i s to le  u n d  Z ü n d p l ä t t c h e n .  A u f  d e r  S t r a ß e  
b e g e g n e te  i h m  e in  K a m e r a d .  A l s  d iese r  sich w i e d e r  w e g g e w e n d e t  h a l t e ,  drückte e r s t e m  d a s  K n a l l s p ic lz e u g  
a b .  I m  g le ichen  A u g en b l ick e  w a n d t e  sich d e r  K n a b e  n o c h m a l  u m  u n d  e in  S tü c k  d e s  Z ü n d p l ä t t c h e n s  f log 
ih m  unglück l icherw eise  i n  d a s  rechte A u g e ,  d a s  so verle tz t  w u r d e ,  d a ß  e in  v i e r w ö c h i g e r  A u f e n t h a l t  i m  K r a n k e n ­
h a u s e  n ö t i g  w u r d e .  —  E i »  L e h r e r  u n te r r i c h t e t e  m i t  d e m  S tocke  in  d e r  H a n d  u n d  t r a f  be i  e in e r  ra schen  B e ­
w e g u n g  m i t  d e m  E n d e  d e s  S to c k e s  e in e n  S c h ü l e r  i n  d a s  A u g e ,  w o d u r c h  e ine  H o r n h a u t v c r l c t z u n g  h e rb e i -  
g e f ü h r t  w u r d e ,  welche e ine  l ä n g e r e  ärz tl iche  B e h a n d l u n g  e r f o r d e r te .  —  I n  A b w e s e n h e i t  e in e s  L e h r e r s  b e g a b  
sich sein  e l f j ä h r ig e r  S o h n  a u f  d ie  G a f f e .  D o r t  v e r g n ü g t e n  sich m e h re re  K n a b e n  m i t  P te i l s c h ie ß e n .  S i e  l u d e n  
ih n  e in ,  auch  m i tzusch ießcn ,  g a b e n  i h m  e in e n  B o g e n  m i t  P f e i l  i n  die H a n d  u n d  le i t e ten  so d e n  L e h r e r s s o h n  
z u m  S c h i e ß e n  a n .  E r  schoß u n d  t r a f  e in e n  d e r  K n a b e n  i n  d a s  A u g e .  T ro tz  ä rz t l i c h e r  B e h a n d l u n g  ist d a s  
A u g e  v e r lo r e n .  B a y e r .  L e h r e r z e i t u n g .
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5 2 1 . )  E in e österreichische Südpolerped itkon . Z u r  E r f o r s c h u n g  d e s  S ü d p o l k o n t i n e n t e s  w i r d  im  M a i  
1 9 1 4  n u n  auch  e ine  österreichische E x p e d i t i o n  a b g c h c n ,  d ie ,  w ie  se inerze it  d ie  erste österreichische N o r d p o l -  
fo rsc h un g sre isc ,  v o m  G r a f e n  H a n s  W i lc zc k  a n g e r e g t  w u r d e .  Z u m  L e i t e r  ist nach  M e l d u n g e n  d e r  T a g e s -  
b l ä t t c r  D r .  F e l ix  K ö n i g  a u s  G r a z  a u s e r s e h e n .  D a s  f ü r  d ie se n  Z weck  a n g e w o r b c n e  E is s c h i f f  „ D e u t s c h l a n d "  
w i r d  e ine  B e s a tz u n g  v o n  4 0  M a n n  m i t n e h m e n .  D i e  K o s ten  s ind b e r e i t s  g r ö ß t e n t e i l s  gedeckt; e s  t r a g e n  u n t e r  
a n d e r e n  b e i :  d ie  A k a d e m ie  d e r  W iss e n s c h a f t e n  5 0 .0 0 0  K, G r a s  H a n s  W i lczek  1 5 .0 0 0  K, B e r g r a t  M a x  v.  
G u t m a n n  1 5  0 0 0  K, . H e r r e n h a u s m i t g l i e d  H u g o  v . N o o t  1 0 .0 0 0  K, die k. k. g eo g ra p h i sc h e  Gese l lschaf t  e ine  
j ä h r l i c h e  S u b v e n t i o n  v o n  5 0 0 0  K, H e r r e n h a u s m i t g l i c d  A n t o n  D r e h e r  5 0 0  K, D r .  S c h e n k e r - A n g e r c r  2 0 0 0  K. 
D i e  A u s f a h r t  e r f o l g t  i m  M a i  d. I .  v o n  T r ies t .  S c h u l g e o g r .  Z e i t s ch r i f t .

5 2 2 ) .H aftpflicht für die S ch ü ler. I n  Leipzig h a t  die S t a d t  die Haftpfl ich t  f ü r  ihre  Lehrer  ü b e r ­
n o m m e n  u n d  dazu fo lgende B e s t im m u n g e n  aufgeste l l t :  „ E r l e id e t  oder  verursach t  e in  S c h ü le r  der städtischen 
S c h u l e n  Leipzigs  bei e iner  u n t e r  L e i tu n g  oder Aussicht e ines  L e h re r s  stehenden, v o n  der S c h u le  v c r a n la ß tc n  
oder  g en ehm ig te»  oder auch m i r  m i t  dem S c h u lb c t r i e b e  z u s a m m e n h ä n g e n d e n  V e r a n s t a l t u n g  e inen  P e r s o n c n -  
odcr  S achschaden  u n d  w i r d  d esw e g e n  der  Leh re r  in A nspruch  g e n o m m e n ,  so ü b e r n i m m t  die S c h u lg e m e in d e  
f ü r  ihre Lehrkräfte  gegen A b t re t u n g  der  ih n e n  e tw a  zustehcnden Ansprüche  die H a f t u n g . "  I n  M ü n c h e n  h a t  
die  S t a d t  alle schulpflichtigen K in d e r  gegen U nfä l le  im  S c h u lb c t r i e b e  versichert.  B e id e  M a ß n a h m e n  zeigen 
v o n  e ine r  a n e rk e n n e n s w e r te n  Eins ich t;  b e lä u f t  sich doch die Z a h l  der beim T u r n e n  u n d  S p ie l e n ,  mtf A u s ­
flügen ,  bei physikalischen u n d  chemischen Versuchen u sw .  verletzten K in d e r  im  D eutschen  Reiche jährl ich  a u f  
viele H u nd e r te .  Viele  L e h re r  verm eiden  in  ü b e r t r i e b e n e r  Vorsicht ängstlich jeden S p a z i e r g a n »  u n d  A u s f lu g ,  
u m  j a  nicht die M öglichke iten  e ines  U n fa l l e s  h erbe izu füh rcn .  Auch die G e m e in d e  W i e n  h a t  die  Haftpfl ich t  
fü r  ihre  Leh re r  ü b e rn o m m e n .  „ Ö s te r r .  B ü rg e r sc h u le " .

5 2 3 . )  S tatistisch es. I m  J a h r e  1 9 1 1  h at te  D e u tsc h la n d  6 6 .5 5 7  öffentl iche Volksschulen  m it  1 0 ,3 1 0 . 0 0 0  
K in d e rn ,  1 4 8 . 0 0 0  L e h re rn  u n d  3 9 .2 7 0  L e h re r in n e n .  A u f  eine Leh rkraf t  kamen 1 9 0 1  6 0  9, 1 9 0 6  5 8  4 , 1 9 1 1  
5 4  9  S c h ü l e r ;  in  P r e u ß e n  5 6 '5 ,  i n  B a y e r n  5 6  7,  i n  W ü r t t e m b e r g  5 7 '8 ,  in  S a c h s e n  5 4  7  S c h ü le r .

„ Ö s te r r .  B ü rge rsc h u le " .
5 2 4 . )  S ie  Erblichkeit der geistigen  M in d e rw e rtig k e it . I m  G a l t o n - L a b o r a t o r i u m  der U n ive rs i tä t  

i n  L o n d o n  h a t  D r .  D a v i d  H e r o n  e inen  V o r t r a g  ü b e r  die Erblichkeit  der  geistigen M in d e r w e r t ig k e i t  geha lten .  
E r  zeigte eine l an g e  R e ih e  v o n  S t a m m b ä u m e n  v o r ,  u m  die verschiedenen S t a d i e n  der  geistigen M i n d e r ­
wertigkeit  a n  diesen nachzuweisen, u n d  sagte, d aß  kein Z w e ife l  sein kann ,  d a ß  dieselbe e inen  erblichen C h a ­
rak te r  habe.  A b e r  den  Versuchen der  A u f f in d u n g  bes tim m ter Gesetze stehen vielfache S ch w ie r igk e i te n  e n t ­
gegen, d a  der  A usdruck  „geistige M in d e r w e r t ig k e i t "  eine M e n g e  v o n  Z u s t ä n d e n  u m fa ß t ,  deren  jeder  in  
zah l lo s  abgestuften  G r a d e n  au f t r i t t .  D o k to r  H e r o n  kritisiert ernstlich neuere  Versuche, den  M e n d e l i s m u s  
a u f  diese F ä l l e  a n z u w e n d e n ,  u n d  zeigt, d a ß  die a n g e f ü h r te n  Ta tsachen  direkt  gegen diese T h e o r ie  sprechen. 
E s  ist h ie rü b e r  noch w e i t a u s  m e h r  A u f k l ä r u n g  erforderlich.  B eson dere  A ufm erksam kei t  sollte den  K in d e r n  
z ugew cndet  w erd en ,  welche in  die S c h u le n  f ü r  geist ig Zurückgebliebene a u s g e n o m m e n  w u r d e n ,  u n d  i n  den 
Schulgeschichten j ener  nachgcforscht w erd en ,  welche g eg e n w ä r t i g  geistig m in d e r w e r t i g ,  Verbrecher  oder  B e t t e l ­
leute sind.  V ie le s  b le ib t  bezüglich der  Erblichkeit  der  geistigen Zurückgeb l iebenhe i t  noch zu entdecken, a be r  
soviel k a n n  nach u n se re n  g e g e n w ä r t ig e n  K enntn issen  b e h a u p te t  w e rd e n ,  d a ß  eine wirkliche E in s c h rä n k u n g  
der Z a h l  der geist ig Zurückgeb liebenen  erreicht w e rd e n  kann,  w e n n  die Q u e l le  verstopft  w i rd ,  ind em  die 
geist ig M i n d e r w e r t i g e n  v e rh in d e r t  w erd en ,  ihre  E igenschaf ten  a u f  eine Nachkom m enschaft  zu ü b e r t r a g e n .

U r a n i a .
5 2 5 . )  S e m  V erlästerten  in s  S ta m m v m k :

F e in d e  zu h ab e n ,  hal te  ich f ü r  den  besten 
B e w e i s  e iner  rechten,  g e lu n g e n e n  T a t .  W e m  
I c h  w o h l  m e h r  zu verdanken  h abe ,  den 
F r e u n d e n ,  die mich weich, oder  den  F e in d e n ,
D i e  mich h a r t  gemacht h a b e n !  , P e t e r  R osegger .

Schulhumor.
117.

D e f i n i t i o n .  „Also, m erkt euch: Viele Schafe nennt man eine Herde. — W iederhole 8.1"
S.: „„Viele Schafe nennt man eine B ehörde.““

t ie r tm ig e b e i  un d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r : R u d o lf V eeri. -  Druck von J o fe f  P a n lic e t  in  G ottfchee



ZLeurleitungen.
(V e ra n tw o r t l i c h  die ©chi' iftleitmifl.)

5 1 8 . )  K ü r  pädnflOflifdie A r l i e i t e n  u n d  P o r t r ä g e .  (Sine a lp h ab e t is c he ,  n ach  S c h l a g m o r t e n  g e o r d n e te  
Übersicht v o n  g ee ig n e t e m  V o r t r a g s m a t e r i a l  b ie te t :  1.  H i l f s b ü c h le in  f ü r  deuische L e h r e r .  ( V e r l a g  G r e ß l e r .  
L a n g e n s a l z a . )  —  2. M a t e r n e :  Q u e l l e n s i n d e r .  ( F e r d .  S c h ö n i n g h  in  P a d e r b o r n . )  2 3 0  S e i t e n  g e g e n  10  P f .  
P o r t o e r s a t z .  —  3. M a t e r n e :  D i e  wissenschaft l iche  H a u s a r b e i t .  1.  Q u e l l e n n a c h w e i s  z u r  B e a r b e i t u n g  v o n  
p ä d a g o g i s c h e n  V o r t r ä g e n .  2 .  L ek t io n en .  3 .  S c h u l r e d e n .  ( V e r l a g  D ü r r ,  Leipzig . )  —  4 .  M a t e r n e :  P ä d a g o g i s c h e s  
V a d e m e k u m .  ( B l e y l  u .  K a e m m e r e r ,  D r e s d e n . )  6 0  P f .  5 .  M a t e r n e : P ä d a g o g i s c h e r  R a t g e b e r .  (tS. M e y e r  u n d  
G .  P r i o r  i n  H a n n o v e r . )

5 1 9 . )  P ie  „Deutsche Handcks-Kochschnl'e" ist d a s  J a c h b l a t t  de r  k a u f m ä n n i s c h e n  W e l t  u n d  d e r  F a b r i k s - ,  
H a n d e l s -  u n d  g e w e rb l ic h e n  K o n t o r b c a m t e n .  A l le  P r i v a t a n g e s t e l l i e n ,  d ie  e ine  bessere S t e l l e  u n d  h ö h e r e n  
G e h a l t  a n s t r c b e n  o d e r  i h r  W i s s e n  u n d  K ö n n e n  e r w e i t e r n  w o l l e n ,  f i n d e n  i n  je d e r  N u m m e r  d ie se r  Z e i ts c h r i f t  
n ic h t  n u r  h a n d e l s s o z i a l e ,  technische u n d  fachwissenschas tl iche  A r t ik e l  a u s  b e r u f e n e r  F e d e r ,  s o n d e r n  auch  n e u e  
I d e e n  f ü r  B e t r i e b s o r g a n i s a t i o n e n ,  B e s p r e c h u n g  a l l e r  N e u h e i t e n  d e r  K a n z le i  u n d  K o n t o r b r a n c h e ,  f r e m d s p ra c h ­
liche Ü b u n g e n :  s te n o g ra p h i s c h e n  Lesestoff, e in e n  re ic h h a l t ig e n  Bü ch e r t is ch  u n d  P r e i s a u f g a b e n .  P r o b e n u n n n e r n
v e r se n d e t  ü b e r  V e r l a n g e n  kostenfrei  die „ D e u ts c h e  H a n d e l s - H o c h s c h u l e " ,  W i e » ,  IV.,  T ec h n ik e r s t ra ß e  9 .

5 2 0 . )  Deutsche  L i t c r a t u r l t u n d e  f ü r  österreichische M itte lschu len ,  zugleich e in  W ic d e r h o l u n g s b u c h  fü r  
die M a t u r i t ä t s p r ü f u n g .  (V er f . :  I .  W i e s n e r ;  V e r l a g :  A .  H ö lde r ,  W i e n ,  1 9 0 5 .  P r e i s  2 K 6 0  h ,  geb. 3  K.) 
Zu näch s t  h a t  sich W i e s n e r s  B üch le in ,  wie schon der T i te l  andeu te t ,  e in w ei te res  Z ie l  gesteckt a l s  die l a n d ­
läu f ig e n  Le i t fäden  der Literaturgeschichte. E s  b eh a n d e l t  auch d a s  Wichtigste  a u s  der deutschen P oe t ik ,  
näm lich  die V e rs leh re ,  die T r o p e n  u n d  F i g u r e n  (mit  Recht n u r  kurz) sowie die verschiedenen D i c h t u n g s ­

g a t tu n g e n ,  b esonders  e ingehend  die dram atische P o es ie  
m i t  Berücksichtigung des  A u f b a u e s  u nsere r  klassischen
D r a m e n .  A l les  ist in  knapper ,  a b e r  d u r c h a u s  z u ­
reichender u n d  sehr ansprechender F o r m  dargestell t ,
durch zahlreiche g u t  g ew ä h l te  Beisp ie le  auch a u s  der
außerdeu tschen  u n d  der  n eu e re n  deutschen L i t e r a t u r
belegt u n d  m it  v ie len  t reffenden  B e m e r k u n g e n  durch- 
w o b e n .

D e n  „ G r u n d z ü g e n  der  Geschichte der  deutschen 
D i c h t u n g "  geht  ein kurzer Blick a u f  den  E n tw ic k lu n g s -  
g a n g  u nsere r  S p r a c h e  v o r a u s ,  den  ich g e r n  u m  eine 
kurze H e r v o r h e b u n g  der  wichtigsten in  der S p r a c h e  
w irkenden  K rä f te  e rw ei te r t  sehen möchte. D a n n  folgen 
d a s  V a t e r  u nser  gotisch, althochdeutsch u n d  in  der 
S p r a c h e  L u th e r s  u n d  P r o b e n  deutscher M u n d a r t e n ,  
u n t e r  denen  leider Österreich n u r  durch S a l z b u r g  
ver t re ten  ist u n d  auch v o n  den  g ro ß e n  deutschen 
M u n d a r t e n  d a s  Schwäbische  u n d  d a s  Schlesische 
fehlen.

D e r  li te ra rgesch icht liche  S t o f f  ist so e in g e te i l t ,  
d a ß  a u f  d ie  vorklassische Z e i t  ( b i s  1 7 3 0 )  2 7  S . ,  a u f  
d ie  klassische u n d  die  ro m a n t i s c h e  D i c h t u n g  m i t  E i n ­
sch luß  v o n  R a i m u n d  u n d  G r i l l p a r z e r  6 7  © .  u n d  a u f  
nachklassische 1 9  S .  e n t f a l l e n .  I m  1. T e i le  ist die 
m i t te lhochdeutsche  B lü t e z e i t  g e b ü h r e n d  berücksichtigt,  
i m  2. d er  H a u p t t e i l  m i t  R e ch t  L ess in g ,  S c h i l l e r ,  
G o e t h e  u n d  G r i l l p a r z e r  e i n g e r ä u m t  u n d  h i e r  w i e d e r  
d e r  B e s p r e c h u n g  d e r  D r a m e n ,  w ä h r e n d  d e r  L e b e n s ­
l a u f  n u r  kurz  skizziert w i r d .  D a ß  a ls o  d e r  S c h w e r ­
p u n k t  d iese r  A b sc h n i t t e  n ich t  w ie  b i s h e r  meist i n  d ie  
Lebensgeschich te  d e r  D i c h te r  u n d  die I n h a l t s a n g a b e n  
d e r  S tü c k e ,  s o n d e r n  i n  die  B e t r a c h t u n g  d e r  W e rk e  
nach  A u s b a u ,  C h a r a k t e r z e i c h n u n g  u n d  ä h n l i c h e n  G e ­
s ic h t sp u n k ten  v e r l e g t  ist, g e fü l l t  m i r  a u ß e r o r d e n t l i c h ,

Versandhaus für Ähren, Gold-, 
Silber- und optische W aren

(Enterich Kranfellner
A m stetten , Wiederösterreich

N a ly a u s g a ffe  10.

L ie fe ran t  der Iv i r ts cha f tsab te i lu ng  des 
ll iederösterreich. La i ides lehrcrvere iues .

N u r  erstklassige W a r e  bei konkurrenzlos  
bil ligen P re isen .

)ffn |1r ier(e  Z kreisllllen  g r a t is .



w e i t  cS d e m  U n te r r ic h te  n u r  z u g u te  k o m m e n  k a n n .  T e r  3 .  T e i l ,  d ie  n e u e r e  D i c h t u n g ,  zeichnet sich d a d u rc h  
a u s ,  d a ß  a u s  d e r  Ü b e r fü l le  v o n  nachklass ischen D i c h t u n g e n  nich t  H u n d e r t e  v o n  N a m e n  g e n a n n t  w e r d e n ,  
s o n d e r n  e ine  glückliche A u s w a h l  w irklich  h e r v o r r a g e n d e r  D i c h t e r  u n d  W e r k e  g e t ro f f e n  w o r d e n  ist —  a l l e r ­
d i n g s  r e i n  ä u ß e r l i c h  nach  D i c h t u n g s g a t t u n g e n  g e o r d n e t  — , m i t  d e r  m a n  sich i m  a l lg e m e i n e n  e i n v e r s t a n d e n  
e rk lä r e n  k a n n  u n d  in  d e r  auch  b e d e u te n d e  W e rk e  e in g e h e n d e r  b esp ro chen  s in d .  A u ch  die österreichischen 
D i c h te r  f i n d e n  die en t sp rech en d e  B e h a n d l u n g .

Ü b e r a l l  v e r s teh t  e s  d e r  V e r fa s se r ,  du rch  e ine  k n a p p e  C h a r a k t e r i s t i k  d ie  e in z e ln e n  D i c h t e r  w i e  die W e rk e  
i n s  rechte Licht zn setzen u n d  seine  e ig e n e n  W o r t e  du rch  p a f f e n d e  A u s s p r ü c h e  u n d  beze ichnende  U r t e i l e  a n ­
d e r e r  zu  u n te rs tü tzen .  A u c h  ä u ß e r l i c h  ist du rch  die  A n w e n d u n g  ve rsc h ie d en en  D r u c k e s  die B e d e u t u n g  d e r  
e in z e ln e n  W e rk e  gekennzeichnet ,  d e r  S t o f f  du rch  zah lre iche  v e r lä ß l ic h e  H i n w e i s e  hübsch  v e r k n ü p f t .  E i n e n  
b e s o n d e r s  f ü r  G y m n a s i a s t e n  w e r t v o l l e n  A n h a n g  b i l d e t  d e r  A b s c h n i t t :  S h a k e s p e a r e  u n d  a n d e r e  g r o ß e  n ic h t ­
deutsche D ic h te r ,  i n  ive lchcm die b e d e u te n d s te n  D i c h te r  d e r  E n g l ä n d e r ,  F r a n z o s e n ,  I t a l i e n e r  u n d  S p a n i e r  
kurz  besp ro chen  w e r d e n  (G r ie c h e n  u n d  R ö m e r  s ind  a l s  b e k a n n t  v o ra u s g es e tz t ) ,  u n d  e ine  K a r t e  d e s  deu tschen  
S p r a c h g e b i e t e s  m i t  A n g a b e  d e r  w ich t igs ten  M u n d a r t e n .

D a s  B ü c h l e i n  k a n n  w e g e n  d e r  b e s o n d e re n ,  ü b e r a l l ,  auch  i n  A u s d r u c k  u n d  Z e ich en se tzu ng  e rk e n n b a r e n  
S o r g f a l t ,  m i t  d e r  e s  g e a r b e i t e t  ist, u n d  w e g e n  s e in e s  re ichen ,  d e n  B e d ü r f n i s s e n  u n s e r e r  M i t t e l s c h u l e n  d u r c h a u s  
a n g e p a ß t e n  I n h a l t e s  a l l e n  B e r u f s g e n o s s e n  a l s  e in  g u t e s  u n d  d a b e i  b i l l ig e s ,  h übsch  a u s g e s t a t t e t e s  W e rk c h e n  
a u f  d a s  w ä r m s t e  e m p f o h l e n  w e r d e n .  ( W i r  k ö n n e n  u n s  d iesem u n s  v o r l i e g e n d e n  U r te i l e  a u s  v o l ls te r  Ü b e r ­
z e u g u n g  ansc h l ie ßc n .  A u f  e in e m  e n g e n  R ä u m e  sov ie l  zu  b r i n g e n  u n d  so i n  die S a c h e  zu d r i n g e n ,  ist n ich t  
b a l d  e in e m  d e r a r t  g e l u n g e n  w ie  W .  —  D .  S c h . )

5 2 1 .)  I lr a k tu r  oder A n tiq u a  im  ersten H lnterrichl' V o r t r a g  v o n  F r .  S o c n n c c k e n .  V e r l a g  F .  S o e n -  
nccken, B o n n .  —  E i n  B e i t r a g  zu  d e m  S c h r i s te n s t r e i t e !  W e r  re c h th a t ,  k a n n  m a n  n a t ü r l i c h  n ich t  s a g e n ;  a b e r  
h ö r e n  so l len  m a n  „ b e e b e "  —  a ls o  auch  H e r r n  F .  S o e n n e c k e n .  —

5 2 2 .)  L in e M eise nach H riechcnländ. V e rs .  D r .  E .  O b e r h u m m e r ;  k. k. S c h u l b ü c h e r v e r l a g ,  W i e n .  —  
E i n  P ra c h t s tü ck  d e s  S c h u l b ü c h e r v e r l a g e s ,  d e r  sich n u n m e h r  h ö h e re  Z ie l e  gesetzt h a t .  D i e  A u s s t a t t u n g  d es  
B u c h e s  ist verschw ender isch ,  d e r  T ex t ,  w i e  d a s  bei  e in e m  F o r s c h e r  v o n  d e r  A r t  O b e r h u m m e r s  zu  e r w a r t e n  
ist, d u r c h a u s  k la r ,  sachlich u n d  a u s  d e r  A n s c h a u u n g  g e h o b e n .  —

« flnKüiutlgungstafcl. «
1.) S ch ulw an d karten  und A tla n te n  bei F r e y t a g  u n d  B e r n d t ,  W i e n ,  V l I / i  S c h o t t e n f e l d g a f f c  6 2 .  B e ­

s p rec h u n g  G.) —  2 .)  K la v ie re  und  M ia n in o s  T r a u t w e i n  u n d  R a u c h  in  P i l s e n .  —  3.)  L ebensversicherung b e i m  
I. a l lg .  B e a m t e n v e r e i n  i n  W i e n .  —  4 .)  H inte v o n  S c h ü l l e r  i n  A m s te t t e n  u n d  v o n  L a m p e l  i n  B ö h m . - L e i p a .  
—  5 . )  A rucksorten b ei  P a v l i c e k  i n  G o t t sch ee  ( K r a in ) .  —  6 .)  M u sik in stru m en te  v o n  K l i e r  i n  S t e i n g r u b  
u n d  M ü l l e r  i n  S c h ö n b a c h .  —  7.)  A a d icrg u m m i bei S i m o n  in  M ö r d e r n  u n d  bei  M a r x  &  K m  i n  H a n n o v e r .
8 . )  —  K reide bei  H o sc h k a ra  i n  W a i d h o f e n  a .  d.  U .  —  9.) K astee -S u rro g a t v o n  H e in r i c h  F r a n c k  S ö h n e  in  
L in z .  —  1 0 .)  Ä h ren  und optische M a r e n  b e i  J i r k a  i n  K r u m m a u  u n d  Eckste in i n  W i e n .  —  11 .)  S ch ulb änk e  
b e i  S t e f a n  W a l t e r  i n  B l u d e n z .  —  12 .)  M leististe  bei  H a r d t m u l h  i n  W i e n .  —  13 .)  S t a u v ö l  u sw . bei 
L e u n a r  i n  W i e n .  —  14 .)  D auer-L eincnw äschc bei L a n g h a m m e r  in  S a a z .  —  15.) Huschen und K arb en  v o n  
D r .  S c h o e n f e l d  i n  D ü s s e ld o r f .

Schreiben Sie, bitte
heute noch um G ratism uster und P rospekt der vorzüglich be­
w ährten, seit Jahren weit verbreiteten

flüssigen Tintenextrakte.
Für Schulen das billigste und bequem ste E isengalluspräparat. 

Jeder erfahrene Fachm ann verw endet nur diese Extrakte zur 
einfachen und reinlichen Herstellung echter Tinte, Verdünnung 
mit kaltem W asser.

Forrnl11 S tflllh n l R änzlich g e ru ch lo s! K on se rv ie rt u n d  d es in f isz ie r t je d en  j D i e l  IUI uldUUUI F u ß b o d en , verle ih t ihm  sch ö n es , g la n zen d es  A ussehen  
u nd  v e rh in d e rt d a s  lä s tig e  A ufw irbeln  d e s  S ta u b e s . Billig u nd  b eq u em  im 
G eb rau ch e . F ü r  S chu len  u n b ed in g t n o tw en d ig  1 M u ste r u n d  P ro sp e k t g ra tis !

Tintenfabr. Ferrol Vertrieb Franz Schüller, Amstetten, N.-Ö.



Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 

P ilse n , R e ic h s g a s s e  4

Flügel, Pianinos, 
Harmoniums

von bek an n ten  F ir m e n :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

Grosse A usw ahl. B illige P reise.

Leihanstalt.
B ezahlung  auch in  R a ten  möglich.

Die Wäsche der Zukunft!
Die neue 

Original-Dauer-Leinenwäsche
OTS“ ist unerreicht! 

Bester Ersatz für Plättwäsche. Kalt ab­
waschbar. Stets sauber. Kein Gummi! 

Nicht lackiert! Elegant! Praktisch!

Keine M asse, sondern wirkliche Leinenwäsche, 
durch dauerhaften Überzug w asserdicht gemacht.
Elegante tärbige Hemden, m odernste D essins, echt- 
färbig, von K 2 50 per Stück aufw ärts. W inter- 
qualität (Oxfordflanell) von K 3 — per Stück auf­
wärts. Feine Herrenwäsche vom Lager, auch nach 

  Maß. = = = = =

Original-Dauer-üeinenwäsche m. Qanghammer
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

Solide Qualität! Feinste Ausführung!
I llu s tr . P re is lis te n  u. Stoffm uster au f V erlangen  g ra tis . V e rtre te r  w erden  aufgenom m en.

L e tz te  Z a h lu n g  für 
P lä ttw äsch e , W a sc h ­
frau  überflü ss ig , da 
n u r  noch k a lt a b ­
w a sch b a re  O rig ina l- 
D au e r-L e in en w äsch e  
a u s  ech tem  Z eph ir- 

le inen  von

M. Langhammer
Saaz (Böhmen)

g e trag en  w ird .



3 m  Druck befindet sich

Rechenbuch
Tür

Uolksscbukn in Steiermark
H erausgegeben von  

lo se f  tiöri und Tranz Pokern
Faif. Kat und Staötfchulinfpcftor k. k. Übungsschullehrer in G raz,

in G raz.

a) A u sgab e in drei Teilen —  b) A u sg ab e in fünf Teilen. 

D a s  Rechenbuch ist auf G run d

der neuen Lehrpläne für S t e i e r m a r k
bearbeitet. L s  gibt, den neuesten methodischen A n ­

schauungen und Grundsätzen entsprechend,

den bi ldl ichen A n s c h a u u n g s m i t t e l n
zur leichteren E in fü h ru ng  in das  Verständnis der 
Z ah len  den Vorzug. Dem V erlangen der steiermär­

kischen Lehrerschaft nach einem

besonders die heimatlichen Bedürfnisse
berücksichtigenden Rechenbuche wird Rechnung getragen.

F ü r  die G ü te  der J U b r it  lii'tiQcn die N am en  der Verfasser.
Manuskriptexemplare gehen den Herren Schulleitern in 

kürzester Frist zu.

W ie n  IV, im M ä rz K. Hempsirp.



Wirtschaftsabteilung des Deutschen Landeslehrervereins i. B.
Diese besorgt: 1. Den Enkauf von Herrenstoffen. 2. Den Einkauf von Damenkleiderstoffen.

3. Den Einkauf von Leinen-, Baumwoll- und Schafwollstoffen sowie H erren- und Damenwäsche. 4. Den 
Einkauf von neuen und überspielten Flügeln und Pianinos. 5. Den Einkauf von N ähm aschinen für H aus­
bedarf und für Schulen. 6. Den Einkauf von G old- und Silberw aren. 7. Den Einkauf von Streichinstru­
menten und Saiten. 8. Den Einkauf von Bettfedern, fertigen Betten und Bettwaren. 9. Den Ein­
kauf von Schreibm aschinen. 10. Den Einkauf von G eschirr- und Porzellan waren sow ie Kücheneinrich­
tungsgegenständen. 11. Den Einkauf von D am en- und K inderkonfektionswaren und Teppichen. 
12. Den Einkauf von Stickereien und Konfektions-Artikeln. 13. Den Einkauf von Strick- und W irk­
waren. 14. Vermittelt sie den Bezug der „B ohem ia“, des „Prager T agblattes“, der „O stdeutschen 
R undschau“, der „Zeit“, der „Reichenberger Zeitung“ und der „Reichenberger D eutschen V olkszeitung“. 
Die Zeitungsbestellungen sind an die W i r t s c h a f t s - A b t e i l u n g  zu richten, die Beträge hiefür sind 
vierteljährig im vorhinein d i r e k t  an die Verwaltung der betreffenden Zeitung einzusenden.

Bei Bestellung von M ustern für D am enkleidern  ist anzuführen, ob der Stoff glatt oder 
gem ustert, hell oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modekleid gew ünscht wird. 
Bei S e i d e n s t o f f e n  ist anzugeben, ob dieselben für Kleider oder Blusen bestim m t sind, ob der 
Stoff glatt oder gem ustert, hell oder dunkel sein soll. Bei W a s c h s t o f f e n  teile man mit, ob sie 
für Kleider oder Blusen gebraucht w erden, ob W ollmusselin, Batist, Atlas-Satin, Zephir, W aschköper 
oder nur W aschkotton gew ünscht wird.

Bestellungen sind nicht in die M uster hineinzulegen, sondern direkt an die W irtschafts-Abteilung 
zu leiten. Die M ustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. Die f r e i e  Zusendung der P ost­
pakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von m indestens 40 K. Die W.-A. trägt die Auslagen für 
die Zusendung der M uster und Rechnungsstem pel. Nur innerhalb 8 Tagen einlangende Reklamationen 
können berücksichtigt w erden. A nschrift: W irtsch aftsab t. d es D. L .-L.-V. i. B., R eichenberg.

V orrats- u. P reisverzeich n is von „ Ö s t e r ­
r e i c h s  D e u t s c h e r ^  u g e n d “. Vorrätig sind noch: 

Zu e r m ä ß i g t e n  P r e i s e n :
Jahrg. 1898, 1904, 1905, 1908 ungeb. . ä K 2 80

„ 1898, 1904, 1905, 1908 in Pracht­
bänden g e b u n d e n  „ „ 4 80

Jahrg. 1898, 1904, 1905, 1908 in Halb­
bänden g e b u n d e n ................................„ „ 4 80

Die vollständig abgeschlossenen II. Halb- 
jahrg. 1898, 1905 und 1909 in Heften „ „ 1 — 

Diese Halbjahrgänge gebunden . . . „ „ 1 6 0

Z u  v o l l e n  P r e i s e n :
U ngebunden: Jahrgang 1913 . . . . ä K 48 0  
In H albbänden geb. 1910, 1912 u. 1913 „ „ 6 80 
ln Prachtbänden gebunden 1910, 1911,

1912 und 1 9 1 3 ......................................„ „ 6  80
1 Prachteinbanddecke . . . . „ „ 1 2 0
Jedes einzelne Heft von „Ö sterreichs 

D eutscher Jugend“ ..................................... „ „ 0‘40
Alle Bestellungen sind zu richten an die Ver­

w altung von „Ö. D. J.“ Reichenberg.

V olle, ree lle  G a ra n tie !

A nsich tssendungen  ohne  
K aufzw ang.

Zurücknahm e bei U nzu­
fr ied en h eit I

T eilzah lungen  
ohne P reiserh öhu n g!

HANS MÜLLER, Schönbach i .  B. 527 b.
SPEZIALITÄT:

A usw ahlsendungen in feinsten Solo- und O rchester-V iolinen ohne jed e  K au fverp lich tu n g! 
Ich liefere franko sam t Verpackung, ohne Nachnahme:

G ute  Sch u lv io lin e, Ebenholzgarnitur, gefüttertes Holzetui mit Schloß, B rasilbogen 
mit Bahn, Reservebezug, Reservesteg, Kolophonium, Stimmpfeife, Dämpfer, Schule K 12, 
15, 20. — F eine O rchester-V ioline sam t Violinformetui, von Holz, ganz getüttert, feinem 
Bogen und Z ubehör K 30. — Feine M eisterge ige , hochfeines Instrum ent, sam t feinstem 
Zubehör, K 40, 50 und höher, je  nach W ahl. — Celli und B ässe , hervorragend gut, in 
höchster Vollendung. — Z ithern, G uitarren, Lauten nach eigenen erprobten  Systemen, 
erstklassig und unübertroffen.

Den Herren Lehrern w e itg eh en d ste  B egü n stigu n gen  und B onifikation .

Bitte verlangen Sie Katalog unter Angabe des gew ünschten Instrum entes.



Die Zukunft der Tamilie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie

in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig. 

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.
Versicherungsstand Ende 1913 . . 223,000.000 Kronen
V e r e i n s v e r m ö g e n ..................................  86,800.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherungen seit 

Beginn der  Vereinstätigkeit . . . 128,500.000 Kronen
Für hum anitäre  Zwecke verausgabt über 3 ,400.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitw illigst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgem einen Beam tenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ip p lin gerstraß e Nr. 25.

Inländische Erzeugnisse.

Meteor“- u. „Chon-
drit“ -Radiergummi

(gesetzlich geschützt) v on  der  ^ j r m a

Josef Franz Sim on
Gummiwaren-Mannfaklur

M ö rd ern , M>H S t .  A n drae vor dem K a g e n ta le , 
W ederösterreich.

w u r d e n  v on  Fachau to r i tL ten  Österre ichs  ■ U n g a r n s ,  
Deutschlands u nd  der Schweiz a l s  die besten R a d i e r ­

g u m m i s  a ne rk a nn t .
„ M e te o r "  r ad ie r t  leicht u nd  schnell, ohne  d a s  P a p i e r  
merklich anzugreisen  oder  zu beschmutzen: B le i ,  T in te ,  

Tusche, F a r b e n ,  Druck zc. zc
„ H h o n d r it"  ist besonders  f ü r  re in  zeichnerische Zwecke 
geeignet  bei Kreide ,  B le i  u nd  Kohle .  S e ine  Z a r t h e i t  

ermöglicht  besonders  leichtes R a d ie re n .
M u ste r  a u f  v e r l a n g e n  g ra t i s  u nd  franko.

K artogr.-A nstalt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b.H . 
-- ---......  Wien, VII.

Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten e r­
gänzen sich in vollkom m enster W eise.

Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 
der W andkarten und umgekehrt.

Rothaugs Schulatlanten
Säm tlich approbiert 1

Vaterländ. geograph. Schulatlas
auf heim atkundlicher G rundlage in Karten und 
Bildern. Zweite, gänzlich um gearbeitete Auflage.

A u s g a b e  f ü r  K ra in  u n d  K ü s t e n la n d .
A u s g a b e  f ü r  1 - 3  k l. V. S . K 1-60, 4 - 5  k l.  V. S. K 2 20, 6- 

u .  m e h r k l .  V. S . u . f ü r  B ü r g e r s c h u l e n  K 3 ’—.
D er A tla s  is t  h in sich tlich  d e r  S ch ö n h e it s e in e r  A u sfü h ru n g , 
d e r  F ü lle  d e s  In h a lts  u n d  d e r  m o d e rn en  p äd a g o g isch en  B ea r­
be itu n g  u n e rre ich t. D ie E in fü h ru n g  d e sse lb e n  w u rd e  b e re its  

von  den  m e is ten  S chu len  b esch lo ssen .

G eogr. B ürgerschul-A tlas.
3., erweit. Aufl., 45 Kartens., eleg. geb. K 3 70

S e ib e r s  W andfibel.
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 groBe, den  L ehrsto ff d e r  I. und  II. K lasse (auch  d ie  L a te in ­
b u c h s ta b e n  l en th a lte n d e  T a fe ln  (je  8 0 :1 0 5  cm  g roß). 

P re is , roh  22 K. — A uf D eckel g e s p a n n t 43 K. 
A pprobiert 27. O ktober 190Ö, Z . 29.529.

J. G. R othaugs W ien er Schul-G lobus
m it v e rsch ieb b a re r  K ugelhaube. D .R .-P . Ö. P .U .P .  1 :9 0  M ill. 
D u rch  IN. d e r  E rd k u g e l 21.22 cm  flö h e  d e s  ra n z e n  G lo b u s  
m it M eta llfuß  41 cm . P h y sisc h  K 3 2 - .  P o litisch  K 32 - .  
In d u k tio n eg lo b u s  K 3 0 —. H im m elsg lobus  K 3 2 —.


